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Jobst Edmund von Brabeck (1688–1702)

1. Herkunft und Werdegang

Jobst Edmund von Brabeck1 stammte aus einem alten westfälischen Adels-
geschlecht, das in enger Beziehung zum Kölner Erzbischof stand und sich 
durch eine eindeutige katholische Grundhaltung auszeichnete; über mehrere 
Generationen waren Mitglieder der Familie als Domherren in den Kapiteln 
von Münster, Paderborn und Hildesheim, aber auch Speyer vertreten.2 Jobst 
Edmund wurde am 11. November 1619 als Sohn des Westhoff von Brabeck 
zu Brüggeney (ca. 1590–vor 1635)3 und dessen Ehefrau Freiin Anna Ursula 
von Landsberg zu Erwitte (1595–1660; verheiratet 1615)4 auf Haus Letmathe 
zu Letmathe in der Grafschaft Limburg geboren, die unter der Herrschaft 
der reformierten Grafen von Bentheim-Tecklenburg stand. Seine Großeltern 
waren väterlicherseits Johann von Brabeck zu Letmathe († vor 1606) und 
Anna von Rüspe zu Brünninghausen (um 1570–vor 1639; verheiratet 1596)5 
sowie mütterlicherseits Jobst von Landsberg zu Erwitte (um 1568–9. Juli 1622 
in Dringenberg, Bad Driburg), Landdrost und Offizier im Dreißigjährigen 
Krieg, und Dorothea von Erwitte und Welschenbeck (1572–6. November 
1656; verheiratet 1596).6 Wie drei seiner Brüder wurde Jobst Edmund für den 
geistlichen Stand bestimmt; Engelbert (oder Engelhart) Westhoff (1618–1660) 
wurde 1648 Domherr in Hildesheim und 1655 dort Domkantor.7 Ludolf 
Walter (um 1623–1699) erhielt 1656 ein Domkanonikat in Hildesheim, wo 
er 1661 oder 1665 Domkantor und 1694 Scholaster wurde; 1664 war er auch 
Domherr in Münster geworden.8 Johann Ernst (1625–5. November 1690) 

1	 Aschoff, Brabeck, S. 38–40; Bertram, Geschichte 3, S. 86–105; Kohl, Domstift, 
S. 149–151; „Jobst Edmund von Brabeck“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.
de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10073-001; Kraas, Brabeck; Trotier, Brabeck.

2	 Trotier, Brabeck, S. 330.
3	 Vgl. Honselmann, Beiträge, S. 207 f., 217.
4	 Vgl. Honselmann, Beiträge, S. 217.
5	 Honselmann, Beiträge, S. 206 f., 217.
6	 Dethlefs, Landsberg, S. 54.
7	 Bertram, Geschichte 3, S. 219; Honselmann, Beiträge, S. 207, 217.
8	 Bertram, Geschichte 3, S. 219; Honselmann, Beiträge, S. 208 f., 217; Kohl, Dom-

stift, S. 696; Becker-Huberti, Reform, S. 344.

https://www.genealogieonline.nl/de/west-europese-adel/I228823.php
https://www.genealogieonline.nl/de/west-europese-adel/I228822.php
https://de.wikipedia.org/wiki/Ludolf_Walter_von_Brabeck
https://de.wikipedia.org/wiki/Ludolf_Walter_von_Brabeck
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Ernst_von_Brabeck
https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10073-001
https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10073-001
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wurde 1655 ebenfalls Domherr in Münster.9 Der jüngste Bruder, Adrian 
Melchior (1630–1680), der das Haus Hemer erwarb, heiratete 1658 Christi-
ne Elisabeth, Freiin von Wachtendonk (1636–1693) und sicherte damit den 
Fortbestand der Familie.10

Auch für Jobst Edmund bemühte sich die Familie um eine Domherrenstelle 
in Münster. Als Voraussetzung erteilte ihm der Münsteraner Weihbischof 
Johann Nikolaus Claessens (um 1582–1650)11 am 5. Mai 1627 die Tonsur.12 
Die Kollation erfolgte am 4. Dezember 1629, Aufschwörung und Besitzer-
greifung der Präbende, die bisher Herzog Ferdinand Wilhelm von Bayern 
(1620–1629) im Besitz hatte, am 15. Februar 1630.13 Im Anschluss begab 
er sich zusammen mit einem Hofmeister auf die für einen Adligen übliche 
Grand Tour nach Frankreich und Italien und nahm 1636 das Studium an der 
Universität Orléans auf, ohne einen akademischen Abschluss zu erwerben;14 
an der gleichen Universität war bereits drei Jahre zuvor sein fast gleichaltrigen 
Onkel Dietrich von Landsberg (um 1615/18–1683), der jüngste Bruder seiner 
Mutter und spätere Landdrost des Herzogtums Westfalen,15 immatrikuliert 
worden. Nach seiner Rückkehr wurde Brabeck am 20. Oktober 1638 mit 
Dispens vom kanonischen Alter als Domherr in Münster emanzipiert.16 Zuvor 
muss er die für die Pfründe notwendige Weihe zum Subdiakon empfangen 
haben, die jedoch nicht dokumentiert ist. Für die nächsten dreißig Jahre sollte 
Münster Brabecks Lebensmittelpunkt sein. Inwieweit er die hier stattfindenden 
Verhandlungen zur Beendigung des Dreißigjährigen Krieges verfolgte und 
ob er Kontakte zum päpstlichen Nuntius Fabio Chigi, dem späteren Papst 
Alexander VII. (1599; 1655–1669), unterhielt, ist unklar.17

	 9	 Honselmann, Beiträge, S. 208, 217; Kohl, Domstift, S. 691 f.; Becker-Huberti, 
Reform, S. 343.

10	 Honselmann, Beiträge, S. 209, 217; Bertram, Geschichte 3, S. 219.
11	 Alois Schroer, Claessens, Johann Nikolaus, in: Gatz, Bischöfe 1448–1648, S. 105; 

„Johann Nikolaus Claessens“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-EPISCGatz-20145-001.

12	 Kohl, Weiheregister 1593–1674, S. 98 Nr. 1695; Trotier, Brabeck, S. 331.
13	 Kohl, Domstift, S. 149.
14	 ASV, Processus Consist., Bl. 85, Aussagen im Informativprozess; Dethlefs, Lands-

berg, S. 56.
15	 Dethlefs, Landsberg; zu Dietrich von Landsberg soll Brabeck auch in späterer 

Zeit ein enges Vertrauensverhältnis gehabt haben (Trotier, Brabeck, S. 331).
16	 Kohl, Domstift, S. 149.
17	 Trotier, Brabeck, S. 331 f.
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1647 unternahm Brabeck eine Reise nach Kleve, um den brandenburgi-
schen Kurfürsten Friedrich Wilhelm (1620; 1640–1688) um Unterstützung 
in Auseinandersetzungen mit dem Grafen von Bentheim-Tecklenburg zu 
bitten. Am 9. August 1649 bat er das Münsteraner Domkapitel um Urlaub 
für einen Studienaufenthalt in Italien. Brabeck besuchte Neapel, Sizilien und 
Malta und erlebte 1650 das Heilige Jahr in Rom;18 hier traf er mit Johann 
Heinrich von Anethan (1628–1693)19 zusammen, der später als Generalvikar 
und Weihbischof in Hildesheim (1663–1673 bzw. 1665–1676), als Weihbi-
schof in Trier (1676–1680) und als Generalvikar und Weihbischof in Köln 
(1680–1693) tätig war.

Nach dem Tod des Kurfürsten und Fürstbischofs Ferdinand von Bayern 
(1577–1650)20 führten Vorbehalte im Münsteraner Domkapitel gegen die 
Fortsetzung der Regierung durch Wittelsbacher Herzöge zu einer Wahl 
des Nachfolgers „ex gremio“. Als Hauptkandidaten traten der Münsteraner 
Domdechant Bernhard von Mallinckrodt (1591–1664)21 und der Domküster 
Christoph Bernhard von Galen (1606–1678)22 auf. „Die Heftigkeit seiner 
Gemütsart und der Hochmut, mit denen er jüngeren Kapitularen und allen 
nicht Gleichgestellten begegnete,“23 minderten Mallinckrodts Wahlchancen. 
Mit einer Reihe jüngerer Domherren setzte sich Brabeck für die Wahl Galens 
ein, mit dem er über seine Mutter Anna Ursula verwandt war.24 Galen ging 
aus der Wahl am 14. November 1650 als Sieger hervor. An der Ausarbeitung 
seiner Wahlkapitulation hatte Brabeck Anteil gehabt.25 Der Fürstbischof zeigte 
sich für Brabecks Unterstützung erkenntlich und übertrug ihm am 11. Januar 

18	 Kohl, Domstift, S. 149; Trotier, Brabeck, S. 333.
19	 Erwin Gatz, Anethan, Johann Heinrich von, in Gatz, Bischöfe 1648–1803, S. 12; 

Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 237 f.; „Johann Heinrich von Anethan“, in: 
WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10020-001; 
NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 11818.

20	 Erwin Gatz, Ferdinand, Herzog von Bayern, in: Gatz Bischöfe 1648–1803, S. 107–
111; „Ferdinand Herzog von Bayern“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/
id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10194-001.

21	 Kohl, Domstift, S. 146–149; Kohl, Mallinckrodt; „Bernhard von Mallinckrodt“, 
in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-CANON-26551-001.

22	 Erwin Gatz, Galen, Christoph Bernhard von, in: Gatz, Bischöfe 1648–1803, 
S. 144 f.; Kohl, Galen; Kohl, Diözese 3, S. 622–642; Becker-Huberti, Reform; 
„Christoph Bernhard von Galen“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-EPISCGatz-10239-001.

23	 Kohl, Galen, S. 5.
24	 Trotier, Brabeck, S. 335.
25	 Kohl, Galen, S. 33 Anm. 1.
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1651 nach eigenem Verzicht Haus Schönefliet in Greven. Am 8. Oktober 
1651 erfolgte Brabecks Ernennung zum Domküster und zum Geheimen 
Rat, wodurch er Regierungsmitglied wurde; die päpstliche Provision auf die 
Küsterei datierte vom 23. November. Bereits am 30. Januar 1651 hatte Brabeck 
die Obedienz Leppering angetreten und am 4. März nach dem Tod Johann 
von Neuhoffs († 1651)26 das Archidiakonat Stadtlohn optiert.27

Brabeck entwickelte sich zu einem „Vertrauensmann“ Galens.28 Im De-
zember 1652 überließ ihm der Fürstbischof während seiner Abwesenheit 
am Regensburger Reichstag die Regierung des Hochstiftes. Während dieser 
Zeit bereitete Mallinckrodt, der Galens Wahl nicht anerkannte, besondere 
Schwierigkeiten, indem er die Landstände, vor allem die nach Reichsfreiheit 
strebende Stadt Münster gegen den Fürstbischof aufzuwiegeln versuchte. 
Entgegen den kanonischen Vorschriften schritt das Münsteraner Domkapitel 
während der Sedisvakanz des päpstlichen Stuhles zur Absetzung Mallinck-
rodts und wählte am 6. April 1655, einen Tag vor Chigis Wahl zum Papst, 
Brabeck mehrheitlich zum neuen Dechanten.29 Dieser nahm die Wahl wegen 
der rechtlichen Unklarheiten nicht ohne Vorbehalte an. Außerdem hatte ihm 
seine bisherige Tätigkeit als fürstlicher Rat – eine Position, die ihm niemand 
bestritt – mehr zugesagt. Er stellte deshalb vor dem Antritt des neuen Amtes 
eine Reihe von Bedingungen; diese betrafen u. a. die Übernahme der Prozess-
kosten durch das Kapitel und die Rückkehr in die Domküsterei bei einem 
rechtlichen Erfolg Mallinckrodts. Obwohl Papst Alexander VII. Mallinckrodt 
wegen seiner Gelehrsamkeit schätzte, erhielt dieser in seinen Bestrebungen 
hinsichtlich der Nichtigkeitserklärung der Wahl Galens und der Wiedererlan-
gung der Dechanei keine Unterstützung seitens der Kurie, so dass Brabeck 
sein neues Amt unangefochten ausüben konnte.30 Die Auseinandersetzungen 
mit Mallinckrodt fanden 1657 mit seiner Verhaftung durch den Fürstbischof 
ein Ende; er starb am 7. März 1664 auf der Landesburg Ottenstein.

Wegen „seiner Bildung und Geschäftsgewandtheit“ wurde Brabeck von 
Galen mit einer Reihe diplomatischer Missionen betraut.31 So verhandelte er 

26	 Kohl, Domstift, S. 672 f.; Bertram, Geschichte 3, S. 229; Klingebiel, Stand, 
S. 670.

27	 Kohl, Domstift, S. 149.
28	 Kohl, Galen, S. 48.
29	 Kohl, Galen, S. 87.
30	 Kohl, Galen, S. 87 f. Brabecks bisherige Ratsstelle ging an den neuen Domküster 

Matthias Korff-Schmiesing.
31	 Keinemann, Domkapitel, S. 222.
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1659/60 in Den Haag, um eine Unterstützung der Stadt Münster in ihren 
Auseinandersetzungen mit dem Fürstbischof durch die Generalstaaten zu 
verhindern.32 1664 führte er Verhandlungen mit den Generalstaaten, die sich 
auf die Ausgleichszahlungen des Fürsten Georg Christian von Ostfriesland 
(1634–1665) an das Bistum Münster und die Besetzung der Dieler Schanze 
bezogen.33 Im September 1665 hielt sich Brabeck in Berlin auf, um die bran-
denburgische Regierung für ein Bündnis gegen die Niederlande zu gewinnen, 
gegen die Galen einen Krieg vorbereitete; dieses Bündnis kam allerdings nicht 
zustande.34 Als Galen kurz darauf den Krieg gegen Holland begann, stieß 
dies auf die Ablehnung Brabecks und des Domkapitels. Mangelnde militä-
rische Erfolge und die Drohung eines Eingreifens seitens Brandenburgs und 
Braunschweig-Lüneburgs veranlassten den Domdechanten und das Kapitel, 
Galen zu einem vom Kaiser und von Brandenburg vermittelten Friedensschluss 
zu drängen, der am 18. April 1666 in Kleve erfolgte.35 Mehrere Male ernannte 
Galen Brabeck zum Mitglied der Synodalkommission, die während seiner 
Abwesenheit an seiner Stelle die regelmäßig stattfindenden Diözesansynoden 
zu leiten hatte; „die Verantwortung, die diesen Geistlichen mit dieser Be-
auftragung übertragen wurde, lassen [!] sie als besonders vertrauenswürdige 
Mitarbeiter an der Kirchenreform erscheinen.“36

Brabecks Verhalten in Galens erstem Krieg gegen Holland trug wesentlich 
zur Abkühlung des bis dahin vertrauensvollen Verhältnisses zwischen ihm und 
dem Fürstbischof bei. Hinzu kam, dass dieser als Verfechter der Reformen 
des Trienter Konzils Anstoß an der Tatsache nahm, dass der Domdechant 
den für sein Amt verpflichtenden Empfang der Priesterweihe immer wieder 
hinauszögerte.37 Ein Grund für Brabecks Haltung war die in katholischen 
Adelskreisen verbreitete Absicht, sich eine mögliche Laisierung vorzubehalten, 
um gegebenenfalls durch eine Verehelichung den Fortbestand der Familie 
zu sichern.38 Nachdem ihn Dompropst Otto Heinrich Korff gen. Schmising 
(1620–1664)39 bereits 1662 ermahnt und ihm das Domkapitel am 3. Juli 1667 

32	 Kohl, Galen, S. 148–150; Hanschmidt, Stadtautonomie, S. 297–299.
33	 Kohl, Galen, S. 171–180.
34	 Kohl, Galen, S. 189–205.
35	 Kohl, Galen, S. 206–243; Wolf, 17. Jahrhundert, S. 589–591.
36	 Becker-Huberti, Reform, S. 108; außerdem S. 94, 97.
37	 Kohl, Galen, S. 169.
38	 Trotier, Brabeck, S. 336.
39	 Kohl, Domstift, S. 65–67; „Otto Heinrich von Korff-Tatenhausen“, in: WIAG, 

https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-CANON-16678-001.
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das Stimmrecht abgesprochen hatte, legte Brabeck am 16. Juli 1667 ein Weihe-
zeugnis vor;40 danach soll er am 3. Juli die Priesterweihe empfangen haben.41

Zum Bruch zwischen Galen und Brabeck kam es im Zusammenhang mit 
der Wahl eines Koadjutors, die der Fürstbischof seit 1663 verfolgte und die 
zeitweise die Unterstützung Papst Alexanders VII. fand.42 Galens Favorit 
war der Paderborner Fürstbischof Ferdinand von Fürstenberg (1626–1683).43 
Allerdings ergab sich für Galen die Schwierigkeit, dass er in der von ihm 
unterzeichneten Wahlkapitulation zugesagt hatte, während seiner Amtszeit 
keinen Koadjutor zu bestellen.44 Brabeck stand aus mehreren Gründen dem 
Koadjutorplan ablehnend gegenüber. Als Domdechant trug er die Verant-
wortung für die Wahrung der Rechte des Kapitels gegenüber dem Fürsten, 
die durch die Wahl eines Koadjutors eingeschränkt wurden. Im privaten 
Kreis hatte er sogar geäußert, dass nach Galens Ableben ein Bischof postu-
liert werden sollte, der, wie zu Zeiten Ernsts und Ferdinands von Bayern, 
wegen seiner Kumulation von Bistümern ganz oder längere Zeit nicht im 
Hochstift weilte und so den Einfluss des Domkapitels auf die Regierung 
stärkte.45 Einen möglichen Kandidaten sah er in dem Kurfürst-Erzbischof 
von Köln Maximilian Heinrich von Bayern (1621–1688).46 Die Anlehnung 
an Kurköln und die Wittelsbacher schien außerdem einen besseren Schutz 
für das Hochstift Münster zu bieten als die Verbindung mit Paderborn. Da 
es nicht auszuschließen war, dass der Papst dem Kurfürsten, der neben Köln 
bereits über die Hochstifte Hildesheim und Lüttich verfügte, kein weiteres 
Bistum einräumen würde, erhoffte sich Brabeck gute Chancen für seine eigene 

40	 Kohl, Domstift, 1982, S. 150.
41	 Kohl, Galen, S. 266; Trotier, Brabeck, S. 339.
42	 Bericht über die Koadjutorwahl im Sinne Galens: Vera et brevis relatio electionis 

Coadiutoris Monasteriensis; allgemein: Kohl, Galen, S. 257–272; Trotier, Bra-
beck, S. 337–339; Schröer, Kirche, S. 394–396; ASV, Arch. Nunz. Colonia 73, 
Bl. 490–531; 79, Bl. 22–120.

43	 Karl Hengst, Fürstenberg, Ferdinand Reichsfreiherr von, in: Gatz, Bischöfe 1648–
1803, S. 136–138; Kohl, Diözese 3, S. 642–651: Ernesti, Fürstenberg; „Ferdinand 
von Fürstenberg seit 1660 Reichsfreiherr von Fürstenberg“, in: WIAG, https://
wiag-vocab.adwgoe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10230-001.

44	 Kohl, Galen, S. 259.
45	 Kohl, Galen, S. 259.
46	 Erwin Gatz, Max Heinrich, Herzog von Bayern, in: Gatz, Bischöfe 1648–1803, 

S. 301 f.; Kohl, Diözese 3, S. 651–658; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 142–150.

https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10230-001
https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10230-001
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Wahl zum Bischof von Münster, ein Ziel, das er planmäßig verfolgte. Die von 
Galen „geplante Koadjutorei vermauerte jedoch beide Wege.“47

1667 griff Galen den Koadjutorplan wieder auf und fand dafür eine Mehrheit 
im Domkapitel. Brabecks Einwände, die sich u. a. auf die Bestimmungen in 
Galens Wahlkapitulation bezogen und Zweifel an der Rechtsgültigkeit der 
Einberufung des Domkapitels als Wahlgremium zum Inhalt hatten, wurden 
vom Fürstbischof zurückgewiesen, der selbst zusammen mit der Mehrheit 
des Domkapitels die bis dahin unterlassene Priesterweihe des Domdechan-
ten zum Ausschlussgrund für dessen Teilnahme an der Wahl erklärte. Das 
daraufhin von Brabeck vorgelegte Weihezeugnis erkannte Galen nicht an, 
weil die Weihe ohne seine Kenntnis durch einen fremden Bischof vollzogen 
worden war. Darüber hinaus suspendierte er Brabeck vom Amt des Dom-
dechanten.48 Am Wahltag, dem 19. Juli 1667, spaltete sich das münsterische 
Domkapitel. Während 17 Domherren bei einer Gegenstimme Ferdinand 
von Fürstenberg zum Koadjutor postulierten,49 entschieden sich 16 Kapitu-
lare gleichsam in einer „konspirativen Wahl“50 in der Dekanatskurie unter 
Brabecks Leitung für den Kölner Kurfürsten Maximilian Heinrich.51 Die 
Zustimmung zur Wahl Fürstenbergs durch den Kaiserhof, wo der Kölner 
Kurfürst als Parteigänger Frankreichs auf Ablehnung stieß, präjudizierte die 
römische Entscheidung. Trotz der Gegenarbeit Kurkölns wurde Fürstenberg 
im Geheimen Konsistorium am 30. April 1668 präkonisiert; die offizielle 
kaiserliche Zustimmung erfolgte am 13. März 1669. Gegenüber Galen hatte 
sich Fürstenberg verpflichtet, sich nicht in die politischen Angelegenheiten 
des Hochstiftes Münster einzumischen.52

Die Vorgänge um die Koadjutorwahl hatten zu erheblichen Spannungen 
zwischen Köln und Münster geführt und die Gefahr eines Krieges herauf-
beschworen.53 Brabecks Stellung in Münster war unhaltbar geworden, so 
dass er und seine Anhänger das Hochstift aus Sicherheitsgründen verließen. 
Dabei hatten sie „das Schicksal des Domdechanten Mallinckrodt […] als 
Warnung vor Augen“.54 Obwohl Papst Clemens IX. (1600; 1667–1669) im 

47	 Kohl, Galen, S. 259; Holzem, Konfessionsstaat, S. 221.
48	 Kohl, Galen, S. 266; Trotier, Brabeck, S. 339.
49	 Über Fürstenbergs Stellung zur Koadjutorwahl: Ernesti, Fürstenberg, S. 73–80.
50	 Trotier, Brabeck, S. 339.
51	 Kohl, Galen, S. 268.
52	 Kohl, Diözese 3, S. 645.
53	 Ernesti, Fürstenberg, S. 80.
54	 Trotier, Brabeck, S. 339.
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Mai 1668 Brabecks Suspension vom Amt des Domdechanten aufhob,55 hatte 
dies keine Auswirkungen auf sein Verhältnis zu Galen, dessen „Regierungsstil 
[…] keinen Widerspruch duldete“56 und der sich weiterhin als unversöhnlich 
gab. Er wies aus „persönlicher Empfindlichkeit“57 ein durch seinen Bruder 
Heinrich von Galen (um 1610–1694)58 vermitteltes Versöhnungsangebot 
Brabecks zurück. Auch das Domkapitel, dessen Mehrheit aus Anhängern des 
Fürstbischofs bestand, wollte für Brabecks Wiedereinsetzung als Domdechant 
nur eintreten, wenn dieser den Mehrheitsbeschluss bei der Koadjutorwahl 
ausdrücklich anerkannte.

Brabeck war in der Zwischenzeit in die Dienste Maximilian Heinrichs 
getreten, der ihm am 15. Mai 1668 das Domkanonikat in Hildesheim verlieh, 
das durch den Tod Theodor (Dietrich) von Kettelers († 26. März 1668)59 va-
kant geworden war,60 und ihn am 19. März 1669 zum Statthalter ernannte,61 
ein Amt, das ihm wegen der Abwesenheit des Landesherrn entscheidenden 
Einfluss auf die Regierung des Hochstiftes Hildesheim verlieh. 1675 wurde 
er zum Drosten des Amtes Marienburg bestellt.62 Nach einer Entscheidung 
der römischen Rota in der Frage der Suspension vom Amt des Domdechan-
ten zugunsten Brabecks am 1. Februar 1673 kam es zwischen ihm und dem 
münsterischen Domkapitel zu einem Vergleich.63 Gegen 11 000 Reichstaler 
und lebenslange Einkünfte aus einer Dompräbende verzichtete er auf das 
Dekanat, während der Hildesheimer Domdechant Matthias Korff gen. von 
Schmising (1620–1684)64 seine Stelle zugunsten Brabecks aufgab. Dieser Ver-
gleich war bereits 1668 vom Kölner Nuntius Agostino Franciotti (1630–1670) 

55	 Kohl, Galen, S. 308 f.; Schröer, Kirche, S. 395.
56	 Becker-Huberti, Reform, S. 56.
57	 Kohl, Galen, S. 309.
58	 Kohl, Diözese 4, S. 252.
59	 Wulf, Grablege, S. 270; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 453; „Diet-

rich von Ketteler“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-CANON-15286-001.

60	 NLA HA, Hild. Br. 2, Nr. 1420, Maximilian Heinrich an Brabeck, 15. Mai 1688, 
Bl. 2 (Kopie). Bertram, Geschichte 3, S. 87, und Kohl, Domstift, S. 150, geben als 
Datum der Verleihung des Hildesheimer Domkanonikates den 4. November 1668 
an..

61	 Hamann, Bischofsresidenz, S. 53; NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 03546, Bl. 148 ff.
62	 Klingebiel, Stand, S. 727.
63	 Kohl, Domstift, S. 150.
64	 Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 206, passim; Kohl, Domstift, S. 240–

242; „Matthias Korff“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-CANON-13602-001.
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vorgeschlagen, aber von Galen als ehrenrührig zurückgewiesen worden;65 auch 
Fürstenberg hatte einen derartigen Vergleich befürwortet.66 Das Hildesheimer 
Domkapitel wählte Brabeck am 3. Februar 1674 zum Domdechanten.67

Nach Galens Tod scheint sich das Verhältnis zwischen Brabeck und dem 
Münsteraner Domkapitel entspannt zu haben. Als Inhaber eines Domka-
nonikates nahm er 1683 an der Wahl des Kölner Kurfürsten Maximilian 
Heinrich zum Fürstbischof von Münster teil. 1690 erhielt er das Ehrenamt 
des Domseniors; „dies wirkt wie das versöhnliche Ende einer lange zurück-
liegenden Konfrontation.“68

2. Wahl zum Bischof

Mit dem Tod Maximilian Heinrichs von Bayern am 3. Juni 1688 wurden 
die Bischofssitze von Köln, Hildesheim und Lüttich vakant. Der Kölner 
Kurfürst war zwar auch am 1. September 1683 vom Münsteraner Domkapitel 
zum Bischof postuliert, jedoch von Papst Innozenz XI. (1611; 1676–1689) 
vermutlich auch aufgrund der Berichte des Weihbischofs Niels Stensen 
(1638–1686)69 über die simonistischen Vorgänge bei der Wahl nicht admit-
tiert worden.70 In Münster, das Maximilian Heinrich nie besuchte, amtierte 
er deshalb lediglich als Administrator.71

In Hildesheim wählte das Domkapitel nach Maximilians Ableben am 
9./19. Juli 1688 mit mehr als zwei Drittel der Voten Brabeck zum Bischof und 
unterbrach damit die Reihe der Wittelsbacher Herzöge auf dem Hildesheimer 
Bischofssitz.72 Die Wahl Brabecks, der schon unter Maximilian Heinrich „der 
maßgebende Staatsmann in der stifthildesheimischen Regierung“ gewesen 
war73 und aufgrund seiner kirchlichen und staatlichen Ämter über ausge-

65	 Kohl, Galen, S. 272 Anm. 80.
66	 Ernesti, Fürstenberg, S. 73.
67	 NLA HA Hild. Br. 2, Nr. 1164; Bertram, Geschichte 3, 1925, S. 87; nach Kohl, 

Domstift, S. 150, erfolgte die Wahl zum Domdechanten am 4. Dezember 1673.
68	 Trotier, Brabeck, S. 339; Kohl, Domstift, S. 150 f.
69	 Hans-Georg Aschoff, Stensen, Niels, in: Gatz, Bischöfe 1648–1803, S. 486–488; 

Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 635–641; „Niels Stensen“, in: WIAG, https://
wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10760-001.

70	 Keinemann, Domkapitel, S. 121 Anm. 51.
71	 Kohl, Diözese 3, S. 654 f.
72	 Über die Wahl: Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 282–288; NLA HA, Hild. 

Br. 1, Nr. 03185; DBHi, C 120.
73	 Adamski, Schutz, S. 94.
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zeichnete Kenntnisse der Gegebenheiten des Hochstifts verfügte, wurde u. a. 
dadurch ermöglicht, dass Bayern sich auf die Sicherung Kölns konzentrierte 
und ernsthafte Kandidaturen in anderen Bistümern zur gleichen Zeit nicht 
betrieb, obwohl der bayerische Kandidat Joseph Clemens (1671–1723)74 ein 
päpstliches Eligibilitätsbreve nicht nur für Köln, sondern auch für Lüttich 
und Hildesheim besaß. Der kaiserliche Gesandte Haro Burchard Fridag von 
Gödens (um 1640–1692) erhielt den Auftrag, das Interesse der Domkapitel von 
Münster und Hildesheim auf den mit dem Kaiserhaus verwandten Bischof von 
Breslau, Pfalzgraf Franz Ludwig (1664–1732),75 zu lenken. Da sich Gödens 
aber in seinen Bemühungen auf das wichtigere Bistum Münster konzentrierte, 
verschaffte dies dem Hildesheimer Domkapitel weitgehende Freiheit in den 
Wahlvorbereitungen. Die Auseinandersetzungen um den Kölner Erzstuhl, 
um den sich sowohl Joseph Clemens von Bayern als auch der Straßburger 
Bischof Wilhelm Egon von Fürstenberg (1629–1704)76 bemühten,77 und der 
Wunsch, das Hochstift aus den sich im Westen zusammenbrauenden kriegeri-
schen Konflikten herauszuhalten, veranlassten die Hildesheimer Domherren, 
„ex gremio“ zu wählen. Möglicherweise hatte Brabeck seine Chancen durch 
seine gegenreformatorischen Zielsetzungen noch verbessern können.78

Brabecks Wahl begegnete keinen prinzipiellen Vorbehalten seitens der 
benachbarten protestantischen Fürsten, der Herzöge von Braunschweig-
Lüneburg und des Kurfürsten von Brandenburg; sie bedeutete die Aner-
kennung der Verdienste, die er sich als Statthalter Maximilian Heinrichs im 
Stift erworben hatte. Unter Hinweis auf sein hohes Alter von fast 70 Jahren 
zögerte Brabeck, die Wahl anzunehmen, und bat um eine Bedenkzeit von 
vier Wochen. Der wahre Grund für sein Zögern lag wohl darin, dass er 
sich insgeheim Chancen für seine Wahl in Münster ausrechnete, wo er noch 
über ein Domkanonikat verfügte. Seine Entscheidung wollte er bis nach der 

74	 Erwin Gatz, Joseph Clemens, Herzog von Bayern, in: Gatz, Bischöfe 1648–
1803, S. 210–212; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 155–160; „Joseph Cle-
mens Herzog von Bayern“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-EPISCGatz-10352-001.

75	 Erwin Gatz/Jan Kopiec, Franz Ludwig, Pfalzgraf am Rhein zu Neuburg, in: 
Gatz, Bischöfe 1648–1803, S. 124–127; „Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg“, in: 
WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10215-001.

76	 Louis Châtellier, Fürstenberg, Wilhelm Egon Reichsgraf, in: Gatz, Bischöfe 
1648–1803, S. 141–143; „Wilhelm Egon von Fürstenberg“, in: WIAG, https://wiag-
vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10236-001.

77	 Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 106–281; Hegel, Erzbistum, S. 35–43.
78	 Vgl. Klingebiel, Stand, S. 367.
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münsterischen Wahl verschieben.79 „Hildesheim hatte er sozusagen bereits 
in der Tasche, sollte er die bedeutendere münsterische Inful davontragen, so 
würde ihm als Preis der Verzicht auf Hildesheim nicht zu groß sein.“80 Neben 
den Domherren Friedrich Christian Freiherr von Plettenberg zu Lenhausen 
(1644–1706),81 Dietrich Anton von Velen (1647–1700)82 und Matthias Friedrich 
Freiherr von der Recke zu Steinfurth (1644–1701)83 trat Brabeck in Münster 
als ernst zu nehmender Kandidat auf; er schien als ehemaliger brandenbur-
gischer Untertan und wegen seines Ansehens am Berliner Hof zeitweise die 
Unterstützung Kurfürst Friedrichs III. (1657; 1688–1713) erhalten zu haben, 
der auf jeden Fall Pfalzgraf Franz Ludwig verhindern wollte. Auch die kai-
serliche und pfälzische Seite bemühte sich um Brabeck, damit er und seine 
Anhänger zum Pfalzgrafen übergingen; als dessen Wahl aussichtslos erschien, 
glaubte man, durch die Erhebung Brabecks zum Bischof von Münster die 
Möglichkeiten für eine Koadjutorie Franz Ludwigs schaffen zu können. Mit 
kurbrandenburgischer Unterstützung gelang es der plettenbergischen Partei 
schließlich „unter erheblichem Geldeinsatz“,84 das Domkapitel auf ihren Kan-
didaten einzustimmen. Ohne weitere Schwierigkeiten erfolgte Plettenbergs 
einhellige Wahl am 29. Juli 1688. Plettenberg und Brabeck hatten zuvor unter 
brandenburgischer Garantie ein Abkommen getroffen, nach dem man sich 
gegenseitige Hilfe zusagte, für Brabeck in Hildesheim und für Plettenberg 
in Münster.85 Brabeck beschloss nach Plettenbergs Wahl, „seine Skrupel, den 
Belastungen […] im Bistum Hildesheim nicht gewachsen zu sein, schleunigst 
zu begraben“,86 und nahm seine Wahl durch das Hildesheimer Domkapitel an.

79	 Über die Wahl in Münster 1688: Keinemann, Domkapitel, S. 121–125; Kohl, Di-
özese 3, S. 661.

80	 Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 285.
81	 Erwin Gatz, Plettenberg zu Lenhausen, Friedrich Christian von, in: Gatz, Bischöfe 

1648–1803, S. 345 f.; Keinemann, Domkapitel, S. 227 f.; Kohl, Domstift, S. 153–155; 
Kohl, Diözese 3, S. 659–667; „Friedrich Christian von Plettenberg-Lenhausen“, in: 
WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10556-001.

82	 Keinemann, Domkapitel, S. 228 f.; Kohl, Domstift, S. 69–71; „Diet-
rich Anton von Velen“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-CANON-16605-001.

83	 Keinemann, Domkapitel, S. 226 f.; Kohl, Domstift, S. 155 f.; „Matthi-
as Friedrich von der Recke“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-CANON-16615-001.

84	 Kohl, Diözese 3, S. 661.
85	 Keinemann, Domkapitel, S. 122.
86	 Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 288.
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3. Informativprozess, Konfirmation und  
Konsekration, Regierungsantritt

Den Informativprozess87 über Brabeck führte der Kölner Nuntius Se-
bastiano Antonio Tanara (1650–1724), Titularerzbischof von Damaskus 
und seit 1695 Kardinal. In der Zeit vom 13. bis 28. August 1688 wurden 
sechs Zeugen in Tanaras Kölner Residenz befragt. Dabei handelte es sich 
um Johannes Heinrich Tropen, dem Wirtschafter des Kölner Weihbischofs 
Johann Heinrich von Anethan, um die Hildesheimer Domherren Franz 
Dietrich Beissel von Gymnich (1642–1706),88 Franz Dietrich Joseph Baron 
von Landsberg (1659–1727)89 und Heinrich Adolf von Frentz († 1696),90 den 
Kapuzinerpater Gelasius aus Heek, der mehrfach Guardian der Hildesheimer 
Ordensniederlassung war,91 sowie um Anethan, der Brabeck anscheinend am 
längsten kannte und dessen Aussagen als Weihbischof besonderes Gewicht 
zukam. Die Mehrzahl der Befragten kannte Brabeck aus der Zeit, während 
der er in Hildesheim tätig war. Sie versicherten, dass er keine häretischen 
Neigungen gezeigt, vielmehr den katholischen Glauben verteidigt und ein 
tadelloses Leben geführt habe, dass er sich durch Klugheit und Würde 
auszeichne und seine priesterlichen Pflichten, besonders als Domdechant, 
gewissenhaft erfüllt habe; obwohl ihm ein akademischer Grad fehlte, hielten 
sie ihn als für das Bischofsamt geeignet. Anethan wies außerdem darauf hin, 
dass Brabeck unter Galen etliche diplomatische Aufgaben wahrgenommen 
und in Hildesheim zwanzig Jahre als Stellvertreter des Fürstbischofs gewirkt 
habe sowie Gesandter beim Niedersächsischen Kreistag gewesen sei. Während 
der Zeugenbefragung hielt sich Brabeck ebenfalls in Köln auf, wo er in Ge-

87	 ASV, Processus Consist. 85, Bl. 655–674v; ASV, Arch. Nunz. Colonia 87, 
Bl. 238–268.

88	 Bertram, Geschichte 3, S. 217; Dylong, Domkapitel, S. 297 f.; „Franz Diet-
rich Beissel von Gymnich“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-CANON-10889-001.

89	 Bertram, Geschichte 3, S. 224; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 198; Dy-
long, Domkapitel, S. 306; Boeselager, Domherren, S. 283 f.; „Franz Diet-
rich Joseph von Landsberg“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-CANON-10987-001.

90	 Bertram, Geschichte 3, S. 221.
91	 Schütz, Hildesheim, Kapuziner, S. 789 f.; Bringer, Peine, Kapuziner, S. 1253. P. 

Gelasius war außerdem Guardian in Peine (1700), Coesfeld (1704), Werl (1705) und 
Paderborn (1721) (Grosse, Coesfeld, Kapuziner, S. 205; Zacharias, Paderborn, 
Kapuziner, S. 245; Krause, Werl, Kapuziner, S. 462).
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genwart der Hildesheimer Domherren Beissel von Gymnich, Landsberg und 
seines Neffen Jobst Edmund von Brabeck (1660–1732)92 am 26. August 1688 
vor dem Nuntius das Trienter Glaubensbekenntnis ablegte.93 Die päpstliche 
Bestätigung erfolgte am 29. November 1688;94 Papst Innozenz XI. gestattete 
Brabeck die Beibehaltung des Kanonikates in Münster und forderte ihn auf, 
die Disziplin des Hildesheimer Klerus zu fördern.95 Am 23. Mai 1689 verlieh 
Kaiser Leopold I. die Regalien.96 Am 2. Juli 1689 empfing Brabeck im Dom 
zu Hildesheim durch Weihbischof Friedrich von Tietzen (1626–1696)97 die 
Bischofsweihe.98 Brabecks Wahlspruch lautete „In pace et aequitate“. Die mit 
dem Domkapitel vereinbarte Wahlkapitulation, die u. a. die Verpflichtung zur 
Ausbreitung und Gleichstellung des Katholizismus im Stift enthielt (§ 2),99 
beschwor er am 13. Dezember 1690 im Kapitelhaus.100 Die Huldigung durch 
große Teile der Stiftsangehörigen fand am 25. Juni 1690 auf der Wiese bei 
Steuerwald statt, bei der Kanzler Carl Paul von Zimmermann die Eidesformel 
vorlas. Wegen Differenzen über die Bestätigung ihrer Privilegien durch den 
neuen Fürstbischof nahm die Stadt Hildesheim an der Zeremonie nicht teil; 
auch die Ritterschaft und die Städte lehnten „wegen der Streitigkeiten um 
Privilegien und Hoheitsrechte das übliche Homagium“ ab.101

Mit Brabecks Regierungsantritt erhielt Hildesheim nach über hundertjäh-
riger Unterbrechung wieder einen im Hochstift residierenden Landesherrn; 
das Fürstbistum wurde nicht mehr als Nebenland von Köln aus regiert. Der 
Stadt Hildesheim fiel erneut eine Residenzfunktion zu. Brabeck nahm sein 

	 92	 Dylong, Domkapitel, S. 309 f.; Keinemann, Domkapitel, S. 240; Kohl, Dom-
stift, S. 707; Klingebiel, Stand, S. 655; „Jobst Edmund II. von Brabeck“, in: 
WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-CANON-10917-001.

	 93	 ASV, Processus Consist. 85, Protokoll, Radoux, Abbreviator, Bl. 673v–674v.
	 94	 Text: Tripartita Demonstratio, S. 117–119.
	 95	 Innozenz XI. an Brabeck, 9. Oktober 1688, in: Tripartita Demonstratio, S. 4.
	 96	 Text: Tripartita Demonstratio, S. 228–230.
	 97	 Hans-Georg Aschoff, Tietzen, gen. Schlüter, Friedrich von, in: Gatz, Bischöfe 

1648–1803, S. 516; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 239, 641 f.; „Friedrich von 
Tietzen gen. Schlüter“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-
Pers-EPISCGatz-10813-001; NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 11820.

	 98	 Vgl. BAH, A II 12, Innozenz XI. an Brabeck, 30. November 1688.
	 99	 Text: Sonnemann, Defensio, S. 16–26 (37); NLA HA, Hild. Br. 2, Nr. 2159, 

Bl. 70–87 (Kopie).
100	 Bertram, Geschichte 3, S. 92. Brabeck hatte die Wahlkapitulation bereits am 

9. Juli 1688 beschworen.
101	 Stillig, Jesuiten, S. 349; Bertram, Geschichte 3, S. 92; vgl. NLA HA, Hild. Br. 1, 

Nr. 03218.

https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-CANON-10917-001
https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10813-001
https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10813-001
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Quartier im Bischofshof auf dem Domhügel, den er bereits als Statthalter 
bewohnt hatte und der auch die Regierungsbehörden beherbergte.102 Allerdings 
veranlassten ihn Auseinandersetzungen mit der Stadt über die Niederlassung 
einer bischöflichen Garde dazu, anfangs in Steuerwald zu residieren; er drohte 
damit, die obersten Behörden ebenfalls nach hier zu verlegen. Auch kam das 
Gerücht auf, der Fürstbischof wolle zwischen Steuerwald und Himmelsthür 
eine neue Residenz gründen,103 was der Stadt erheblichen wirtschaftlichen 
Schaden zugefügt hätte. In Steuerwald und in Liebenburg hielt sich Brabeck 
vor allem zu Beginn seiner Regierungszeit häufiger auf.104 Trotz der Klein-
räumigkeit und Bescheidenheit des Baus, der die Repräsentationsbedürfnisse 
eines Fürsten der Barockzeit in keiner Weise befriedigen konnte, blieb der 
Hildesheimer Bischofshof Brabecks Hauptquartier; Pläne eines Ausbaus stie-
ßen auf den Widerstand des Rates, der darin einen Ausdruck absolutistischer 
Bestrebungen sah.105 Größere Umbauten und Erweiterungen nahm Brabeck 
am Bischofshof nicht vor; er ließ lediglich die mit dem Schloss verbundene 
Kapelle des Kanonikerstiftes Maria Magdalena zum Schüsselkorb mit einem 
neuen Turm und einem neuen Altar versehen.106 Brabecks fürstbischöfliche 
Hofhaltung, die aus seinem privaten Haushalt als Statthalter erwachsen war, 
gestaltete sich eher bescheiden.107

Schon bald nach Brabecks Bischofswahl kamen in Hildesheim Bestrebungen 
auf, die in Anbetracht des hohen Alters des Fürstbischofs und aus Furcht, 
protestantische Fürsten könnten das Hochstift nach Beendigung des Pfälzer 
Krieges als Entschädigungsmasse in Betracht ziehen, auf einen erneuten An-
schluss an das Erzstift Köln und das Haus Wittelsbach sowie auf die Bestel-
lung eines Koadjutors zielten.108 Ein eifriger Vertreter dieser Politik war der 
Hildesheimer Kanzler Carl Paul von Zimmermann, der die Verbindung nach 
München aufnahm und bereits 1689 versuchte, auch in Wien, wo er in Brabecks 
Auftrag ein Schutzbündnis unter den Erz- und Hochstiften anregen sollte, 

102	 Hamann, Bischofsresidenz, S. 53–55.
103	 Gebauer, Geschichte 2, S. 121.
104	 Vgl. die Edikte in NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 03498; Zeppenfeldt, Nachrichten, 

S. 133.
105	 Hamann, Bischofsresidenz, S. 52 f.
106	 Riebartsch, Kanonikerstift, S. 187.
107	 Hofmann/Klingebiel, Auf daß ein jeder, S. 44.
108	 Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 300–332; Bertram, Geschichte 3, S. 103 f.; 

Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 154 f.; siehe Artikel über Joseph Clemens von 
Bayern.
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für die Unterstützung eines bayerischen Kandidaten in Hildesheim warb, was 
ihn an beiden Höfen und auch beim Wiener Nuntius gelang.109 Dabei richtete 
sich das Interesse vornehmlich auf den Kölner Kurfürsten Joseph Clemens, 
der 1688 sein Amt angetreten hatte. Einer der „rührigsten Vorkämpfer für 
eine bayerische Koadjutorie“110 war außerdem der Hildesheimer Generalvikar 
Maximilian Heinrich Reichsfreiherr von Weichs zu Roesberg (1651–1723),111 
während Brabeck selbst anfangs noch Zurückhaltung gegenüber diesem Plan 
übte. Nicht zuletzt die Auseinandersetzungen mit den Landständen und der 
Stadt Hildesheim sowie die Interventionsversuche der Welfen112 veranlassten 
ihn schließlich, Anlehnung an einen mächtigen Reichsstand zu suchen. 1692 
wandte er sich an die Höfe in München und Köln und regte ein Bündnis 
zwischen Kurköln und Hildesheim „unter dem Beistand des Kurfürsten 
von Bayern zu gegenseitiger diplomatischer und militärischer Hilfeleistung“ 
an.113 Im November 1693 bat Brabeck das Domkapitel offiziell um die 
Annahme Joseph Clemens’ als Koadjutor. Von den Domherren sprach sich 
nur eine Minderheit gegen dessen Bestellung aus, darunter der Paderborner 
Fürstbischof und Hildesheimer Dompropst Hermann Werner Reichsfreiherr 
von Wolff-Metternich zur Gracht (1625–1704).114 Am 8./18. Januar 1694 
postulierten die 34 Domkapitulare, die zur Wahl erschienen waren oder 
sich durch Prokuratoren vertreten ließen, Joseph Clemens einstimmig zum 
Koadjutor. Papst Innozenz XII. (1615; 1691–1700) bestätigte die Postulation 
am 6. November 1694.115

Zu Gunsten der Koadjutorie Joseph Clemens’ hatte sich auch der 
hannoversche Kurfürst Ernst August (1629; 1679–1698) in der Hoffnung 
ausgesprochen, dass seine Stellungnahme den Widerstand der geistlichen 

109	 DBHi, Hs 187.
110	 Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 307.
111	 Hans-Georg Aschoff, Weichs zu Rösberg, Maximilian Heinrich Reichsfreiherr 

von, in: Gatz, Bischöfe 1648–1803, S. 563; Bertram, Geschichte 3, S. 130; Dy-
long, Domkapitel, S. 300; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 239 f., passim; „Maxi-
milian Heinrich von Weichs-Roesberg“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.
de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10879-001; NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 11821.

112	 Siehe unten.
113	 Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 305.
114	 Karl Hengst, Wolff gen. Metternich zur Gracht, Hermann Werner Reichsfrei-

herr von, in: Gatz, Bischöfe 1648–1803, S. 571 f.; Aschoff, Bistum Hildesheim, 
S. 197 f.; „Hermann Werner von Wolff Metternich zur Gracht“, in: WIAG, htt-
ps://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10904-001.

115	 Bertram, Geschichte 3, S. 103 f.; Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 329–332.
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Kurfürsten, mithin auch des Kölner Erzbischofs, gegen seine Aufnahme in 
das Kurkolleg entschärfen könne.116 Diesen Umstand versuchte Brabeck sich 
zunutze zu machen. Als der hannoversche Diplomat und spätere Apostolische 
Vikar Agostino Steffani (1654–1728)117 1695 in Lüttich mit Joseph Clemens 
über die Anerkennung der hannoverschen Kurwürde verhandelte, führte 
die Kölner Seite auch einige Anliegen Brabecks auf, wie die Gewährung 
voller Religionsfreiheit für die Katholiken in Ernst Augusts Landen und die 
Ausweitung der Diözesangewalt des Hildesheimer Bischofs über sie sowie 
die Abschaffung des welfischen Erbschutzes über die Stadt Hildesheim und 
die Rückgabe der hannoverschen Landeshoheit über das Zisterzienserklos-
ter Marienrode an das Hochstift. Die hannoversche Seite lehnte derartige 
Zugeständnisse jedoch ab.118

Bereits vor seinem Regierungsantritt in Hildesheim war Brabeck an etlichen 
Unternehmen im Erzbergbau und in der Eisenverhüttung beteiligt gewesen. 
Seit 1673 besaß er Beteiligungen am Bergbau im Gebiet der heutigen Stadt 
Plettenberg. Systematisch betrieb er den Erwerb und Ausbau weiterer Mon-
tanbetriebe. 1679 erwarb er Bergwerke in der Grafschaft Schönstein und 
organisierte von hier aus Erzfuhren durch das Herzogtum Westfalen; die 
Erze sollten auf Hildesheimer Territorium verhüttet werden.119 Zusammen 
mit seinem Bruder Ludolf Walter wurde er 1684 Besitzer der Eisensteingrube 
Perrik bei Hemer.120 Um 1680 erwarb er das Kupferbergwerk Rhonard bei 
Olpe, dem er dann die Stachelauer Kupferhütte und in den 1690er Jahren 
das Kupferbergwerk auf der Rahrbacher Höhe bei Rahrbach hinzufügte.121 
Im Hochstift Hildesheim betrieb er seit 1682 die Eisenhütte Kunigunde122 
und gründete 1690 am Burgberg in Dassel eine weitere Eisenhütte.123 Au-
ßerdem betrieb Brabeck die Eisensteingruben bei Dörnten am Salzgitterer 

116	 Weitlauff, Reichskirchenpolitik, S. 317–319.
117	 Hans-Georg Aschoff, Steffani, Agostino, in: Gatz, Bischöfe 1648–1803, S. 483–

485; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 643–649; „Agostino Steffani“, in: WIAG, 
https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10758-001.

118	 Schnath, Geschichte 2, S. 97 f.
119	 Reininghaus/Köhne, Berg-, Hütten- und Hammerwerke, S. 124.
120	 Spruth, Bergbautaler, S. 20 f.
121	 Reininghaus/Köhne, Berg-, Hütten- und Hammerwerke, S. 123–125, 267, 332 f.
122	 Geschichts- und Heimatverein Dörnten e. V., Eisenhütte Kunigunde, S. 5. Der 

Hüttenbetrieb wurde 1695 wieder eingestellt. Es entstanden aber zeitgleich oder 
in der Folgezeit eine Reihe anderer Betriebe. Der Name „Kunigunde“ taucht erst 
im 18. Jahrhundert auf.

123	 Creydt, 2000 Jahre, S. 59, 107.

https://de.wikipedia.org/wiki/Plettenberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Rhonaderzug
https://de.wikipedia.org/wiki/Olpe
https://de.wikipedia.org/wiki/Rahrbach
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Höhenzug; die Verhüttung erfolgte in der „Schlackenmühle“ bei Bönnien, 
nahe Bockenem.124 Bereits vor seiner Bischofswahl zeigte Brabeck ein berg-
bauliches Interesse am Harz; in den 1690er Jahren erstand er Erzgruben bei 
Hahnenklee und errichtete dort ein Pochwerk und eine Hütte.125 Außerdem 
besaß er die Salinen in Heyersum und seit 1685 in Groß Rhüden, mit denen 
er nach seinem Regierungsantritt seinen Neffen Jobst Edmund von Brabeck 
belehnte.126 Ab 1694 ließ er bei Mehle Steinkohle fördern.127 Brabeck „war 
wohl der bei weitem bergbaufreudigste aller höheren geistlichen Würdenträ-
ger in Deutschland und einer der wenigen, wenn nicht der einzige, der nicht 
Kleingewerke, sondern Alleineigentümer seiner Gruben war.“128

4. Apostolisches Vikariat

Am 4. November 1696 war der Hildesheimer Weihbischof Friedrich von 
Tietzen gestorben, der seit 1687 auch das Amt des Apostolischen Vikars für 
die Nordischen Missionen innegehabt hatte. Brabeck bewarb sich um dessen 
Nachfolge.129 In einem Schreiben vom 15./25. November 1696 an Papst Inno-
zenz XII. hob er hervor, dass er bereits zu Tietzens Lebzeiten, der ihm kurz 
vor seinem Tod die notwendigen Fakultäten übertragen hatte, die Missionen 
gefördert habe und bereit sei, noch mehr zu tun, wenn man ihn mit ihrer 
Verwaltung beauftrage; sein Bistum Hildesheim sei der einzige katholische 
Vorposten in der norddeutschen Diaspora.130 Ein Grund für sein Interesse 
am Apostolischen Vikariat lag vermutlich in seiner Absicht, Übergriffe der 
Vikare in die Rechte des Hildesheimer Ordinarius, wie sie in der Vergangenheit 
vorgekommen waren, auszuschließen. Die Propagandakongregation entschied 
sich in ihrer Sitzung am 15. April 1697 für ihn; die päpstliche Ernennung 
erfolgte am 13. Mai. Von seiner Stellung als Reichsfürst und seinem guten 
Verhältnis zum Brandenburger Kurfürsten Friedrich III. erhoffte man sich 
in Rom Vorteile für die Mission. Das Vikariat umfasste die braunschweig-

124	 Spruth, Bergbautaler, S. 21.
125	 Spruth, Bergbautaler, S. 21–42.
126	 Spruth, Bergbautaler, S. 20.
127	 Bertram, Geschichte 3, S. 87; Steinbrecher, Geschichte, S. 164 f.; Spruth, Berg-

bautaler, S. 21.
128	 Spruth, Bergbautaler, S. 21.
129	 Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 642; Pieper, Propaganda-Congregation, S. 108 f.; 

Metzler, Vikariate, S. 70–72.
130	 Metzler, Vikariate, S. 70.

https://de.wikipedia.org/wiki/Heyersum
https://de.wikipedia.org/wiki/Rh%C3%BCden
https://de.wikipedia.org/wiki/Mehle_(Elze)
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lüneburgischen Fürstentümer, die ehemaligen Diözesen Bremen, Lübeck, 
Schwerin, Magdeburg und Halberstadt sowie Mecklenburg, Dänemark und 
Norwegen; am 12. Juli 1698 wurden Brabecks Fakultäten auch auf Schwe-
den ausgedehnt. Aus Altersgründen und aus der Sorge, dass das Auftreten 
eines Bischofs den Katholiken in den Diasporagebieten Unannehmlichkeiten 
bereiten könnte, unternahm Brabeck keine Visitations- und Firmungsreisen 
in seinem Vikariat. Der Aufforderung der Propagandakongregation, sich bei 
der Verwaltung des Vikariates der Hilfe des Hildesheimer Domherrn und 
späteren Münsteraner Domdechanten (ab 1701) Franz Ludolf von Landsberg 
(1668–1732),131 der in Hildesheim und Münster bepfründet war, zu bedienen 
und ihn zum Weihbischof zu ernennen, kam Brabeck nicht nach.132

5. Belange der Diözese

Brabecks Verhältnis zum Heiligen Stuhl gestaltete sich konfliktfrei. Wegen 
seines hohen Alters und der Kriegsgefahren war ihm ein Ad-Limina-Besuch 
in Rom nicht mehr möglich.133 In seinem Auftrag übernahm dies im Juni 
1695134 und im Februar 1702135 Franz Ludolf von Landsberg, der bei dieser 
Gelegenheit auch die Statusberichte für die Diözese Hildesheim vorlegte.136 
Mit dem jeweiligen Nuntius in Köln unterhielt der Fürstbischof einen um-
fangreichen Schriftverkehr.137

Bei seinem Regierungsantritt übernahm Brabeck Friedrich von Tietzen 
gen. Schlüter als Weihbischof in Hildesheim. Tietzen war 1626 als Sohn des 
braunschweig-lüneburgischen Rates Hermann Tietzen in Hannover geboren 
worden. Nach dem Studium der Philosophie und Rechtswissenschaften in 
Helmstedt konvertierte er 1651 in Brüssel zum Katholizismus und studierte 
an der Sorbonne und an St. Sulpice in Paris Theologie. 1669 wurde er in Rom 
zum Priester geweiht; 1676 erwarb er ein Kanonikat am Heilig-Kreuz-Stift in 

131	 Dylong, Domkapitel, S. 308 f.; Keinemann, Domkapitel, S. 241 f.; Kohl, Dom-
stift, S. 156 f.; „Franz Ludolf Jobst von Landsberg“, in: WIAG, https://wiag-vo-
cab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10419-001.

132	 Metzler, Vikariate, S. 72.
133	 ASV, S. Congr. Concilio, Relat. Dioec. 392, Brabeck, 11./21. April 1695.
134	 ASV, S. Congr. Concilio, Relat. Dioec. 392, Bestätigungen, 29. und 30 Juni 1695, 

Bl. 34.
135	 ASV, S. Congr. Concilio, Relat. Dioec. 392, Bestätigung, 5. Februar 1702, Bl. 52.
136	 Vgl. ASV, S. Congr. Concilio, Relat. Dioec. 392, Aufzeichnungen, Bl. 36–41.
137	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 11810.
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Hildesheim. Am 12. Februar 1677 erfolgte seine Ernennung zum Titularbischof 
von Joppe und Weihbischof in Hildesheim. Am 4. August 1687 übertrug ihm 
die Propagandakongregation außerdem noch das Apostolische Vikariat der 
Nordischen Missionen. Tietzen starb am 4. November 1696 in Hildesheim, 
wo er in der Heilig-Kreuz-Kirche beigesetzt wurde.138 Zu Brabecks Lebzeiten 
wurde kein neuer Weihbischof für Hildesheim mehr bestellt.

Nach dem Tod Fürstbischof Maximilian Heinrichs hatte das Hildesheimer 
Domkapitel am 30. Mai 1688 Maximilian Heinrich von Weichs zu Roesberg 
zum Offizial und Generalvikar gewählt; diese Ämter übte er auch unter Bra-
beck aus. Weichs war am 15. April 1651 in Bonn als Sohn des Ferdinand von 
Weichs zu Roesberg (1624–1679) geboren worden. Er studierte vermutlich 
als Alumne des Collegium Germanicum in Rom,139 wurde 1670 als Dom-
kapitular in Hildesheim aufgeschworen und 1676 installiert; 1682 wurde er 
Domscholaster und 1689 Domdechant. 1694 erfolgte seine Ernennung zum 
Koadjutor des Stiftspropstes von St. Cassius und Florentius in Bonn. Wegen 
Behinderung des Koadjutors Joseph Clemens von Bayern an der Regierungs-
übernahme nach Brabecks Tod ernannte Papst Clemens XI. (1649; 1700–1721) 
Weichs am 24. März 1703 zum „Vicarius in spiritualibus“ für Hildesheim und 
am 1. Oktober 1703 zum Titularbischof von Rhodiapolis und Weihbischof 
in Hildesheim. Ihm oblag damit die geistliche Jurisdiktion in der Diözese 
während der Administrationszeit.140 Die bischöfliche Konsekration empfing 
Weichs am 22. Juni 1704 in der Hildesheimer Godehardikirche durch den 
münsterischen Weihbischof Johann Peter von Quentell (1650–1710);141 Mit-
konsekratoren waren die Äbte von St. Michael, Jakob Dedeken (1689–1706), 
und von Lamspringe, Maurus Knightley (1697–1708).142 Weichs blieb nach 
der Regierungsübernahme durch Joseph Clemens 1714 bis zu seinem Tod am 
20. Dezember 1723 Hildesheimer Weihbischof, Generalvikar und Offizial; er 
wurde in der Kapelle der Unbefleckten Empfängnis im Hildesheimer Dom 

138	 Kirchenbuch, Hildesheim, Heilig Kreuz, 1078_03, Beerdigungen 1625–1738, 
S. 347.

139	 Vgl. Dylong, Domkapitel, S. 143 Anm. 250, 300 Anm. 101.
140	 Siehe unten.
141	 Michael F. Feldkamp/Louis Châtellier, Quentell, Johann Peter, in: Gatz, Bi-

schöfe 1648–1803, S. 355; „Johann Peter von Quentell“, in: WIAG, https://wiag-
vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-10573-001.

142	 Nach Tibus, Nachrichten, S. 209 f., fand die Weihe am 22. Juli 1704 statt.
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beigesetzt. Ein wichtiger Mitarbeiter Weichs’ im Generalvikariat war der 
Sekretär Georg Hermann Moll.143

Brabeck scheint die Vornahme pontifikaler Handlungen weitgehend Weih-
bischof Tietzen überlassen und erst nach dessen Tod 1696 diese verstärkt 
durchgeführt zu haben. Dazu gehörten die viermal im Jahr gespendeten 
Ordinationen, die allerdings im Frühjahr 1697 und 1699 sowie im September 
1700 wegen Krankheit des Fürstbischofs ausfielen.144 Am 15. August 1698 
konsekrierte er die Kapelle in Westfeld, deren Bau auf einem Kothof des 
Hildesheimer Domherrn Franz Dietrich Beissel von Gymnich145 mit Hilfe 
einer vom Fürstbischof 1695 genehmigten Kollekte im Bistum ermöglicht 
worden war.146 Brabeck förderte auch den Neubau der Pankratiuskirche in 
Groß Förste, deren Weihe er am 2. Oktober 1698 vollzog.147

Die Gefahr einer welfischen Intervention zwang Brabeck zur Zurückhal-
tung beim Ausbau des katholischen Kirchenwesens, so dass während seiner 
Regierungszeit neben Westfeld lediglich in Grasdorf und Henneckenrode neue 
Gottesdienststationen in der Diözese Hildesheim entstanden. In Grasdorf 
ließ er die aus dem Mittelalter stammende Marienkapelle restaurieren und 
stellte das Benefizium wieder her; 1701 wurde hier eine Pfarrstelle einge-
richtet.148 1685 war der Drost des Amtes Wohldenberg, Adam Arnold von 
Bocholtz (ca. 1630–1701),149 von Fürstbischof Maximilian Heinrich mit dem 
Gut Henneckenrode belehnt worden; 1692 öffnete er die 1597 wiederherge-
stellte evangelische Gutskapelle dem katholischen Gottesdienst; die Kapelle 
übernahm dann die Funktion einer Pfarrkirche. Bocholtz trat den Protesten 
von evangelischer Seite mit dem Hinweis entgegen, dass es sich bei dem 
Gotteshaus nicht um eine ehemalige Pfarr- oder Dorfkirche, sondern um eine 
Privatkapelle handele.150 Nach der Übertragung des Gutes Söder um 1690 an 
seine Neffen, den Domherrn Jobst Edmund und den Oberstallmeister und 

143	 DBHi, Hs 818, S. 3.
144	 DBHi, Hs 818, Notizen, 9. September 1695, S. 83; 27. März 1697, S. 94; 1699, 

Bl. 107; 1700, Bl. 116.
145	 Dylong, Domkapitel, S. 297 f.
146	 Willers, St. Mariä Himmelfahrt Westfeld, S. 6–15; Stoffers, Handbuch 1, 

S. 118–120; Bertram, Geschichte 3, S. 100.
147	 Trotier, Brabeck, S. 344; Bertram, Geschichte 3, S. 100.
148	 Bertram, Geschichte 3, S. 99 f.; Henkel, Handbuch 1, S. 102; Stoffers, Hand-

buch 1, S. 160–162; Zeppenfeldt, Entstehung, 219 f.
149	 Klingebiel, Stand, S. 720.
150	 Bertram, Geschichte 3, S. 94; Henkel, Handbuch 1, S. 103–105; Stoffers, 

Handbuch 1, S. 163–167; Reden-Dohna, Rittersitze, S. 214 f.
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Drosten zu Liebenburg Johann Arnold von Brabeck († 1720),151 beauftragte 
der Fürstbischof die Zisterzienser des Klosters Derneburg mit der Seelsorge 
vor Ort.152 Aufgrund der Beschwerden seitens der evangelischen Landstände 
musste Brabeck davon Abstand nehmen, in Mehle, wo er und seine Familie 
gewerbliche Unternehmen besaßen, eine Gottesdienststation einzurichten.153 
Ebenso scheiterte der bereits von Fürstbischof Ferdinand von Bayern verfolgte 
Plan, in Alfeld, wo Brabeck 1697 den Mönchehof vom Kloster Marienrode 
gekauft hatte, eine Franziskanerniederlassung zu gründen.154

Einer Intensivierung der Seelsorge diente der Tausch des Patronatsrechtes 
über die Pfarrei Ahrbergen, die Brabeck 1695 vornahm, indem er dieses dem 
Augustinerchorherrenstift St. Bartholomäus zur Sülte übertrug, während das 
Kloster sein Patronatsrecht in Gödringen dem Bischof überließ; gleichzeitig 
wurde Ahrbergen in das Sültestift inkorporiert.155 Aus seelsorglichen Grün-
den trug der Bischof auch zur Verbreitung der von den Jesuiten geförderten 
„Bruderschaft zu Ehren der Todesangst Jesu“ bei. Seine Bemühungen um die 
Gründung eines Priesterseminars, die auch ein ernsthaftes Anliegen seiner 
Vorgänger gewesen war, blieben erfolglos.156 In einer Vielzahl von Erlassen 
ordnete Brabeck Andachten, Gebete, Prozessionen und Fasten zur Abwendung 
von Missernten, zum Sieg über Osmanen und Franzosen, zur Erreichung 
eines beständigen Friedens oder für den Ausgang einer guten Papstwahl an.157

Mit seinen nicht zuletzt aus den gewerblichen Betrieben erwirtschafteten 
Mitteln finanzierte Brabeck eine Reihe von Stiftungen. Im Bistum Hildes-
heim gehörte hierzu der bereits erwähnte Hauptaltar in der Kapelle des 
Kanonikerstiftes Maria Magdalena zum Schüsselkorb.158 Erhebliche Gelder 
wandte er für den zwischen 1688 und 1696 errichteten Neubau der Kirche 

151	 Klingebiel, Stand, S. 663.
152	 Henkel, Handbuch 1, S. 105 f.; Stoffers, Handbuch 1, S. 165; Reden-Dohna, 

Rittersitze, S. 180 f.
153	 Engfer, Geschichte, S. 49 f.; Henkel, Handbuch 1, S. 108 f.
154	 Bertram, Geschichte 3, S. 100 f.; Stoffers, Handbuch 1, S. 94; Henkel, Hand-

buch 1, S. 210.
155	 Bertram, Geschichte 3, S. 100; Bringer, St. Bartholomäus, S. 163 f.; Stoffers, 

Handbuch 1, S. 225; Henkel, Handbuch 1, S. 141.
156	 Bertram, Geschichte 3, S. 101.
157	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, verschiedene Erlasse; DBHi, Hs 818, verschiede-

ne Notizen.
158	 Aschoff, Hildesheim, Schüsselkorb, S. 764; Riebartsch, Kanonikerstift, S. 187.
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St. Pankratius in Groß Förste auf.159 Außerdem ließ Brabeck die Barbarakapelle 
im südlichen Seitenschiff des Hildesheimer Domes restaurieren und einen 
neuen Altar errichten, der ihn in kniender Haltung zeigt.160 Umfangreicher 
waren die Stiftungen in seiner westfälischen Heimat. Dabei „handelte es sich 
aber weniger um eine sentimentale Zuneigung“, sondern „um eine katholische 
Zeichensetzung in einer protestantischen Umwelt“.161 Nachdem in seinem 
Geburtsort Letmathe die mittelalterliche Kilianskirche, über die die Familie 
Brabeck das Patronat besaß, 1687 wegen Baufälligkeit teilweise abgebrochen 
worden war, übernahm der Fürstbischof die Kosten für die Restaurierung, 
die 1693 abgeschlossen wurde, sowie für einen Teil der Ausstattung, wie 
den barocken Säulenaltar und die neue Orgel, die der Einbecker Orgelbauer 
Andreas Schweimb (1654–1701) in Brabecks Auftrag erstellte;162 außerdem 
stiftete der Fürstbischof eine Turmmonstranz aus der Zeit um 1500.163 Eine 
noch prächtigere Kirche als in Letmathe ließ Brabeck im protestantischen 
Hemer auf dem Privatgelände seiner Familie bauen. Die wenigen Katholi-
ken hatten zuvor den Gottesdienst in der Kapelle des brabeckschen Hauses 
Hemer gefeiert. Nach der Erteilung der Erlaubnis zur Errichtung einer 
Pfarrkirche entstand Ende der 1690er Jahre auf Kosten des Fürstbischofs die 
neue St.-Peter-und-Paul-Kirche, die am 22. Januar 1702 konsekriert wurde.164 
Brabeck stiftete auch den Hochaltar, den Taufstein und die Orgel, deren Bau 
von Schweimb begonnen und von dessen Werkstattnachfolger Johann Jacob 
John (1665–1707) vollendet wurde.165

159	 Trotier, Brabeck, S. 344; Jürgens, Kunstdenkmale, S. 82–90; Aschoff, Bistum 
Hildesheim, S. 478 f.

160	 Trotier, Brabeck, S. 344; Brandt/Höhl, weil nichts, S. 139; Engfer, Patrozini-
en, S. 125.

161	 Trotier, Brabeck, S. 343.
162	 Pape, Organographia, S. 559 f.
163	 Trotier, Geschichte, S. 116–128. Die Kirche wurde im 19. Jahrhundert umgebaut 

und musste 1914 dem heutigen Bau weichen; der Hochaltar, die Orgel und die 
Glocken gingen im Krieg verloren.

164	 Kraas, Brabeck, S. 329; Trotier, Geschichte, S. 130; Trotier, Brabeck, S. 343 f.; 
Geismann, Freiherren.

165	 Hoffmann, Geschichte, S. 36.
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6. Belange des Hochstifts

6.1 Verleihung von Lehen

Nach seiner Wahl war Brabeck bestrebt, der landesherrlichen Gewalt ener-
gische Geltung zu verschaffen und die katholische Position im Hochstift zu 
stärken. Damit unterschied er sich von seinem Vorgänger, dem „persönlich 
zur Konzilianz neigenden Kurfürsten Maximilian Heinrich“.166 Er nahm 
Konflikte mit den protestantischen Landständen bewusst in Kauf und konnte 
in seinen konfessionspolitischen Bestrebungen weitgehend auf die Unter-
stützung des Domkapitels bauen, das zur Zeit Maximilian Heinrichs, der 
eine „auf konfessionellen Ausgleich bedachte Politik“167 verfolgte, häufig in 
Opposition zum Landesherrn gestanden hatte. Auch die Sieben-Stifter-Kurie, 
die als ständische Besonderheit katholische Einrichtungen repräsentierte,168 
war „an einer weiteren Stärkung der katholischen Kirche im Hochstift 
interessiert“169 und unterstützte in der Regel die gegenreformatorischen Maß-
nahmen des Fürstbischofs. Seine Erwartung, dass der Konfessionsgegensatz 
zu einer Spaltung zwischen den geistlichen und weltlichen Ständen führen 
und dadurch die fürstliche Prärogative gestärkt werden könnte, verwirklichte 
sich nur bedingt; denn beide geistlichen Kurien waren nicht bereit, „die mit 
ihrem korporativen Interesse aufs engste verknüpften landschaftlichen Rechte 
zugunsten religionspolitischer Ziele aufzugeben“.170

Der Stärkung der katholischen Position und der landesherrlichen Autorität 
im Hochstift diente die Vergabe heimfallender Lehen an katholische Adlige 
und an Verwandte des Bischofs, wodurch die Anzahl der Katholiken in der 
Adelskurie der Landstände erhöht werden sollte. Brabecks Berücksichtigung 
von Familieninteressen grenzte durchaus an den Tatbestand des Nepotismus. 
So stattete er seine Neffen Jobst Edmund von Brabeck und dessen Bruder 
Johann Arnold um 1690 mit dem stattlichen Lehen Söder aus, das zuvor den 

166	 Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 9.
167	 Klingebiel, Stand, S. 367.
168	 Zur Kurie der Sieben Stifter gehörten die Benediktinerabteien der Stadt Hildes-

heim, St. Michael und St. Godehard, sowie die städtischen Kollegiatstifte St. Mau-
ritius, Heilig Kreuz, St. Andreas, St. Johannes und das Augustinerchorherrenstift 
St. Bartholomäus zur Sülte. Die Feldklöster waren nicht vertreten (Klingebiel, 
Hildesheim, Hochstift, S. 35 f.; Aschoff, Bistum Hildesheim, S. 261 f.).

169	 Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 10.
170	 Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 10.
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von Bortfeld und seit 1685 Wilhelm Egon von Fürstenberg, dem Bischof 
von Straßburg und Domherrn in Hildesheim, gehört hatte, der es nach 
seiner Achterklärung aufgeben musste. Söder wurde in der Folgezeit zum 
wichtigen Familiensitz der Brabecks und ließ Letmathe in den Hintergrund 
treten.171 Der Domherr Jobst Edmund Brabeck erhielt darüber hinaus noch 
die Salinen in Groß Rhüden und in Heyersum, die Eisenhütten bei Dörnten 
und Dassel, eine Schlackenmühle bei Bönnien und eine Kohlengrube bei 
Mehle.172 Auch die Güter Henneckenrode, Rosenthal, Dingelbe, Bolzum, 
Groß Lobke, Groß Heere, Ahrbergen, Sarstedt, Groß Ilsede und Nien-
hagen gerieten im Laufe der Zeit in katholische Hände, so dass neben den 
Brabecks auch die Freiherren von Bocholtz, von Wolff-Metternich, Raitz 
von Frentz, von Plettenberg, von Westphalen, von Sierstorpff, von Weichs 
und von Wrede Mitglieder der Hildesheimer Ritterschaft wurden.173 Auch 
Amtspachten, die der Fürstbischof nach seinem Regierungsantritt kündigte, 
wies er Familienangehörigen und katholischen Adligen zu. So übertrug er 
Liebenburg, „das bei weitem ertragreichste Amt im Hochstift“,174 Johann 
Arnold von Brabeck, das Amt Hunnesrück ging an Jobst Edmund. Pächter 
des Amtes Ruthe wurde Franz von Frentz, der mit Helena Isabella von 
Brabeck verheiratet war.175 Dessen Bruder, Domherr Johann Sigismund von 
Frentz (1661–1712),176 wurde 1697 oder 1698 Drost und Pächter des Amtes 
Bilderlahe. Zuvor hatte Matthias Johann Wilhelm von Nesselrode († 1725), 
ein angeheirateter Neffe des Fürstbischofs, dieses Amt verwaltet, der nun 
mit der einträglicheren Poppenburger Amtspacht entschädigt wurde.177 Das 
Residenzamt Steuerwald verwaltete der „in ökonomischer Hinsicht vielseitig 
engagierte Fürstbischof seit 1692 selbst“.178

171	 Trotier, Brabeck, S. 343.
172	 Reden-Dohna, Rittersitze, S. 179 f.
173	 Reden-Dohna, Rittersitze, S. 15.
174	 Klingebiel, Stand, S. 427.
175	 Klingebiel, Stand, S. 689; Schläwe, Status, S. 24 f., 27 f.
176	 Dylong, Domkapitel, S. 314; Klingebiel, Stand, S. 645; Schläwe, Status, S. 28 f.; 

„Johann Sigismund von Frenz“, in: WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/
WIAG-Pers-CANON-10938-001.

177	 Klingebiel, Stand, S. 427 f., 684.
178	 Klingebiel, Stand, S. 427 f.
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6.2 Auseinandersetzungen mit der Stadt Hildesheim

Wesentlichen Einfluss auf Brabecks Politik übte Carl Paul von Zimmer-
mann179 aus. Er war am 7. Oktober 1652 in Linz am Rhein geboren worden. 
Von 1676 bis 1681 war er als landgräflich-hessisch-rheinfelsischer Kanzleirat 
in St. Goar, dann als kurkölnischer Hofrat in Bonn tätig. 1688 übertrug ihm 
Brabeck das Amt des Hildesheimer Kanzlers, das er bis zu seinem Tod am 
22. Januar 1712 innehatte. Im Auftrag des Fürstbischofs führte er etliche 
diplomatische Missionen nach Wien, München, Den Haag, Lüttich, Namur 
und zu den welfischen Höfen durch180 und nahm als Vertreter Hildesheims 
1697 am Friedenskongress von Rijswijk teil. Von 1707 war er Mitkommissar 
der außerordentlichen Visitation des Reichskammergerichts in Wetzlar, zu 
dessen Neubelebung er wesentlich beitrug. Zimmermann unterstützte die 
absolutistischen Bestrebungen Brabecks. Diese Politik richtete sich in beson-
derer Weise gegen die Stadt Hildesheim, die Brabeck „durch Entziehung ihrer 
wertvollsten Rechte und Privilegien unter seine Botmäßigkeit zu bringen“ 
suchte.181 Er vertrat den Standpunkt, dass die Stadt Hildesheim dem Fürst-
bischof „nicht nur wahrhafftig, sondern auch vollkommentlich, und in allen 
unterthan und unterworffen“ sei.182 Dabei reihte sich sein Vorgehen in die 
Politik anderer Fürsten ein, deren Ziel es war, die landesherrliche Autorität 
gegenüber der „Hauptstadt“ ihres Territoriums auszuweiten. Brabeck hatte 
die Maßnahmen Fürstbischof von Galens gegen Münster miterlebt;183 ebenso 
war ihm das Vorgehen der welfischen Herzöge gegen das benachbarte Braun-
schweig im Jahr 1671 bekannt.184 Während am Ende dieser landesherrlichen 
Aktionen der weitgehende Verlust der städtischen Autonomie stand, waren 
seine Maßnahmen gegen die Stadt Hildesheim weniger erfolgreich.

Da Brabeck dem westfälischen Landadel entstammte und nicht wie seine 
Vorgänger einer einflussreichen Dynastie angehörte, hatte sich möglicherweise 
in Hildesheim die Meinung verbreitet, dass man es mit einem schwachen 
Landesherrn zu tun haben und die Gefahr, in auswärtige politische und 
kriegerische Auseinandersetzungen hineingezogen zu werden, erheblich 

179	 Renkhoff, Biographie, S. 440; Zeppenfeldt, Fürstbischöfliche Kanzlei, S. 398.
180	 Klingebiel, Stand, S. 473 Anm. 473.
181	 Adamski, Schutz, S. 94.
182	 Tripartita Demonstratio, S. 32; Litten, Bürgerrecht, S. 176 f.
183	 Hanschmidt, Stadtautonomie, S. 287–299.
184	 Römer, Zeitalter, S. 548–550.
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reduziert werde.185 Dagegen schien die ständige Präsenz des Fürstbischofs 
im Hochstift den Auseinandersetzungen eine besondere Schärfe zu verleihen. 
Der Konflikt entzündete sich am bischöflichen Besatzungsrecht, dem städ-
tischen Braurecht und den städtischen Beiträgen zu den Landessteuern. Zu 
einem ersten Eklat zwischen Landesherrn und Stadt kam es bereits am Tag 
der Bischofsweihe, als Brabeck seine Leibgarde aus Peine auf dem Domhof 
antreten ließ und beabsichtigte, diese zukünftig als Wache vor der fürstbi-
schöflichen Kanzlei zu stationieren.186 Das bischöfliche Vorgehen wurde mit 
dem dem Landesherrn zustehenden „ius armorum“ gerechtfertigt; außerdem 
bezog man sich auf einschlägige Bestimmungen der Rezesse von Goslar und 
Braunschweig aus den Jahren 1642 und 1643.187 Die Hildesheimer Bürger 
sahen im bischöflichen Vorgehen eine Provokation und eine Missachtung des 
städtischen Besatzungsrechtes, das der Stadt von jeher zugestanden habe.188 
Trotz Protestes seitens des Rates ließ Brabeck die Wache zur Sicherung der 
Domfreiheit einstweilen auf ihrem Posten und konnte sich auf ein kaiserliches 
Reskript vom 20. Oktober 1689189 stützen, das seine Vorgehensweise billigte.

Aufgrund eines Privilegs Bischof Johanns IV. von Sachsen-Lauenburg (um 
1478–1547)190 vom 31. Mai 1519 beanspruchte die Stadt Hildesheim das allei-
nige Recht des Bierverkaufs im Stift.191 Bereits unter Fürstbischof Maximilian 
Heinrich hatte es seitens des Domkapitels und der Ritterschaft Beschwerden 
gegen dieses Monopol gegeben, das von der Stadt wegen der Bedeutung des 
Bierbrauens als wichtigem Wirtschaftssektor eisern verteidigt wurde. Während 
der Regierungszeit Brabecks, dem anscheinend an einer Einschränkung des 
stadthildesheimischen Biermonopols gelegen war, kam es zu einer heftigen 
Pressefehde über die Gültigkeit des von Johann IV. erteilten Privilegs. Eine 
gewisse Beruhigung brachte das Urteil des Reichshofrates vom 16. August 

185	 Vgl. Gebauer, Geschichte 2, S. 118 f.
186	 Bertram, Geschichte 3, S. 88 f.; Gebauer, Geschichte 2, S. 119–121; Stillig, Je-

suiten, S. 349.
187	 Vorläuffiger Bericht.
188	 Begründeter Gegen-Bericht.
189	 Text: Tripartita Demonstratio, S. 122 f.; vgl. auch StadtA Hi, Best. 100 – 111, 

Nr. 179.
190	 Hans-Georg Aschoff, Johann, Herzog von Sachsen-Lauenburg, in: Gatz, Bi-

schöfe 1448–1648, S. 339–341; „Johannes Herzog von Sachsen-Lauenburg“, in: 
WIAG, https://wiag-vocab.adw-goe.de/id/WIAG-Pers-EPISCGatz-05446-001.

191	 Bertram, Geschichte 3, S. 91 f.; Akten in StadtA Hi, Best. 100 – 23.
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1700, das den Verkauf städtischen Bieres im Stift zuließ, aber das Monopol 
für die landesherrlichen und domkapitularischen Ämter aufhob.192

Die Streitigkeiten zwischen Landesherrn und Stadt hatten eine Reihe gegen-
seitiger Übergriffe zur Folge, wie die Ausweisung fürstbischöflicher Beamter 
aus ihren Wohnungen durch die Stadt, die Erhebung einer Kopfsteuer auf 
bischöfliche Bedienstete, die Verweigerung der Huldigung durch die Stadt 
oder der Arrest auf Bürgergüter durch den Fürstbischof wegen rückständiger 
Reichssteuern; hinzu kamen etliche Prozesse vor dem Reichshofrat oder dem 
Reichskammergericht.193 In umfangreichen Schriften und Gegenschriften über 
die städtische Autonomie und die landesherrlichen Hoheitsrechte wurden die 
Konflikte zwischen dem Fürstbischof und Hildesheim vor der Öffentlichkeit 
ausgefochten, von denen „kaum eine auch noch in späterer Zeit so viel benutzt 
worden ist, wie die ‚Tripartita demonstratio‘“.194 Als wichtigste fürstbischöf-
liche Verteidigungsschrift unterstrich sie den Grundsatz, dass Hildesheim wie 
andere Munizipalstädte dem Landesherrn in jeder Hinsicht unterworfen sei. 
Die wichtigste städtische Gegenschrift war von dem Stadtsyndikus Schrader 
verfasst worden und erschien 1700 unter dem Titel „Assertio libertatis“.195

Ein energischeres Vorgehen Brabecks gegen Hildesheim verhinderte das 
von den braunschweig-lüneburgischen Herzögen reklamierte Schutzverhält-
nis mit der Stadt. Neben der Berufung auf die Friedensrezesse bot dieser 
Anspruch den Welfen immer wieder Möglichkeiten zur Intervention im 
Hochstift Hildesheim. Besonders nach dem Regierungsantritt Herzog Ernst 
Augusts in Hannover machte sich im Rahmen einer „stark nach außen ge-
richteten Politik“196 ein intensiveres Interesse am Fürstbistum bemerkbar, das 
auf eine Einverleibung zielte. Nach dem Ende der Wittelsbacher Herrschaft 
und dem Regierungsantritt Brabecks schienen sich die Interventions- und 
Annexionsmöglichkeiten für die Welfen zu verbessern. Nach Brabecks Tod 
und dem Beginn der domkapitularischen Interimsregierung vermehrten 
sich die Interventionen unter Ernst Augusts Nachfolger, Kurfürst Georg 
Ludwig (1660–1727).197 Die welfischen Herzöge nahmen „jede Gelegenheit 
wahr, die Stadt in ihren Irrungen mit dem Landesherrn […] mit Rat und Tat 

192	 Bertram, Geschichte 3, S. 92; vgl. Müller/Zechel, Geschichte, S. 316 f.; 
NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass Brabecks, 9. Dezember 1700, Bl. 290.

193	 Bertram, Geschichte 3, S. 88–90.
194	 Gebauer, Geschichte 2, S. 121.
195	 Text: Assertio libertatis.
196	 Adamski, Schutz, S. 96.
197	 Gebauer, Geschichte 2, S. 121 f.
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beizuspringen“.198 Um den Rückhalt Hildesheims am Haus Braunschweig-
Lüneburg zu schwächen, unternahm Brabeck den Versuch, die rechtlichen 
Grundlagen des welfischen Schutzverhältnisses in Zweifel zu ziehen. Als die 
welfischen Herzöge kurz nach Brabecks Regierungsantritt im Zusammenhang 
mit den Turbulenzen um die bischöfliche Leibgarde in einem Interzessions-
schreiben vom 15. Juli 1689 ihr Schutzverhältnis mit der Stadt hervorho-
ben, sah sich der Fürstbischof in seiner Antwort zwei Tage später zu dem 
Hinweis veranlasst, dass er außer dem des Kaisers keinen anderen Schutz 
anerkenne und dass nach den Reichskonstitutionen und dem Westfälischen 
Frieden die Stadt Hildesheim mit keinem auswärtigen Fürsten Bündnisse 
zum Nachteil des Landesherrn schließen dürfe.199 Außerdem wandte er sich 
zur Bekräftigung seiner Position an den Reichshofrat.200 Auf einer Konferenz 
im Februar 1691, an der als Vertreter des Hauses Braunschweig-Lüneburg 
der Celler Vizekanzler Weipert Ludwig Fabricius (1640–1724) und Hofrat 
Johannes Henniges und als bischöfliche Delegierte Kanzler von Zimmermann 
und Hofrat Berning teilnahmen, drohten die welfischen Agenten wegen der 
bischöflichen Wache auf der Domfreiheit mit Gewaltmaßregeln, weil die 
Stadt in „meditullio ducatus“, im Zentrum des Herzogtums, liege; außerdem 
unterstützten sie die Gewährung eines Brauereimonopols an die Stadt.201 Da 
Brabeck in dieser Frage nicht nachgab, kam es 1692 bei der traditionellen 
Begehung der Domimmunität, wodurch die Freiheit dieses Bezirkes von städ-
tischer Jurisdiktion dokumentiert werden sollte, zu blutigen Ausschreitungen 
zwischen den Stadtbürgern und den Stadtsoldaten auf der einen Seite und der 
domkapitularischen Kommission auf der anderen Seite. Der Reichshofrat, an 
den sich Brabeck und das Domkapitel gewandt hatten, gebot dem Rat am 
27. Oktober 1692, allen Kommissionsmitgliedern Schadensersatz zu leisten 
und die Einhaltung des Mandates zu überwachen.202

Bei seinem Vorgehen gegen den Hildesheimer Bischof konnte Kurfürst 
Georg Ludwig mit der Unterstützung Brandenburgs rechnen. Bei der Er-
neuerung des „foedus perpetuum“ zwischen Brandenburg und Hannover am 
4. November 1700 vereinbarten beide Vertragspartner in einem Separatartikel, 
die Städte Hamburg, Bremen, Lübeck und Hildesheim in ihrem gegenwärtigen 

198	 Adamski, Schutz, S. 95.
199	 Adamski, Schutz, S. 95.
200	 Stillig, Jesuiten, S. 349.
201	 Stillig, Jesuiten, S. 351; Bertram, Geschichte 3, S. 90.
202	 Bertram, Geschichte 3, S. 90; Dylong, Domkapitel, S. 257–259; Reyer, Ge-

schichte, S. 81.
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Stande gegen jedwede Angriffe zu schützen und zu verteidigen.203 Kurz vor 
Brabecks Ableben besetzten am 20. März 1702 hannoversche und cellesche 
Truppen Stadt und Feste Peine; als Rechtfertigung diente die Abstellung von 
Religionsbeschwerden. Wenn sich diese Maßnahme in erster Linie auch gegen 
den Wolfenbütteler Herzog Anton Ulrich (1633–1714) richtete, der während 
des Spanischen Erbfolgekrieges auf französischer Seite stand, während die 
Höfe in Hannover und Celle mit dem Kaiser verbündet waren, war die Be-
setzung Peines sicher auch als Warnung an Brabeck gemeint, um ihn auch in 
den gleichzeitig ausgetragenen Konfessionskonflikten „endlich fügsamer zu 
machen“.204 Nach Brabecks Tod beabsichtigte man hannoverscherseits unter 
dem Vorwand, die bischöfliche Leibgarde zu beseitigen, einige Kompagnien 
Infanterie nach Hildesheim zu verlegen. Da jedoch das Domkapitel von sich 
aus die bischöfliche Wache einzog, kam es erst einmal nicht zur Ausführung 
dieses Planes.205

6.3 Konfessionskonflikte

Brabecks Maßnahmen zur Stärkung des Katholizismus im Hochstift führten 
zu einer erbitterten Auseinandersetzung mit den evangelischen Landständen, 
der Ritterschaft und den Städtekurie, die sich als Repräsentanten der evange-
lischen Bevölkerungsmehrheit im Stift und als Schirmherren protestantischer 
Interessen verstanden, während das Domkapitel und die Sieben-Stifter-Kurie 
weitgehend die fürstbischöfliche Position unterstützten.206 Wie bei seinem 
Vorgehen gegen die Stadt Hildesheim beschwor Brabecks konfrontationsfreu-
diger Kurs die Gefahr einer Intervention der benachbarten protestantischen 
Fürsten, insbesondere der welfischen Herzöge, herauf. Bereits unter seinem 
Vorgänger, Herzog Maximilian Heinrich von Bayern, hatten die Landstände 
eine Reihe von politischen Entscheidungen gebrandmarkt, in denen sie eine 
Benachteiligung und Diskriminierung der evangelischen Bevölkerung sahen. 
Zu den „Gravamina“ gehörten u. a. die Errichtung katholischer Gotteshäuser 
in evangelischen Orten, wie Hohenhameln, die Durchführung von Prozes-
sionen im mehrheitlich protestantischen Peine, die Gründung klösterlicher 

203	 Adamski, Schutz, S. 95 f.
204	 Gebauer, Geschichte 2, S. 123; Müller/Zechel, Geschichte, S. 133–135; 

Schnath, Geschichte 3, S. 371–373.
205	 Adamski, Schutz, S. 95 f.
206	 Aschoff, Konfessionskonflikte, S. 79–83.
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Niederlassungen, wie die des Dominikanerkonvents in Gronau,207 Übergriffe 
der Regierung in die Befugnisse des protestantischen Konsistoriums, des-
sen Mitgliedern die Gehälter vorenthalten worden waren, die Missachtung 
von dessen Urteilen und Erlassen sowie des privilegierten Gerichtsstandes 
evangelischer Pastoren, Lehrer und Küster; hinzu kamen simonistische Ver-
fahrensweisen bei der Verleihung lutherischer Pfarrstellen durch katholische 
Stifte sowie der Zwang zur Beobachtung katholischer Feiertage durch die 
protestantische Bevölkerung; besonders starke Empörung rief die gewaltsa-
me Öffnung evangelischer Kirchen für katholische Trauungen, Taufen und 
Begräbnisse hervor.208 

In der Begründung der „Gravamina“ wurde der Normaljahrsbestim-
mung des Westfälischen Friedens eine exklusive Wirkung beigemessen, die 
die Errichtung katholischer Gotteshäuser und seelsorgliche Aktivitäten in 
evangelischen Orten zu untersagen schien. Dem widersprach die bischöfliche 
Seite, die sich zwar prinzipiell zum Schutz des materiellen Besitzstandes der 
Protestanten bekannte, dem Landesherrn aber freie Hand bei der Ausübung 
der „iura circa sacra“ einräumte. Das bedeutete, dass die katholische Reli-
gionsausübung auch dort möglich sein sollte, wo 1624 nur das evangelische 
Religionsexerzitium galt. Darüber hinaus sah man keine Verletzung des pro-
testantischen Besitzstandes, wenn der Landesherr oder katholische Gläubige 
Klöster und Kirchen aus eigenen Mitteln bauten und Voraussetzungen für 
den katholischen Gottesdienst schufen.

Die Beschwerdepunkte der protestantischen Seite waren beim Regierungs-
antritt Brabecks im Wesentlichen nicht erledigt. Sein in der Religionsfrage 
verfolgter härterer Kurs verschärfte den Konfessionskonflikt zwischen Katho-
liken und Protestanten, so dass die evangelischen Landstände auf dem Landtag 
von 1688 ihre „Gravamina Ecclesiastica“ vorlegten.209 Darin waren die alten 
Beschwerden um zusätzliche erweitert. Diese betrafen die Einführung des 
katholischen Kultus in der Kirche in Henneckenrode und die Behinderung 
evangelischer Kultusakte im Bereich der Amtshäuser und Klöster. Später 
wandte man sich auch noch gegen die längst vollzogene Errichtung von 

207	 Zum Konvent siehe Aschoff, Gronau, Dominikaner.
208	 Bertram, Geschichte 3, S. 77; Klingebiel, Stand, S. 369 Anm. 1383. Die Polizei-

ordnung von 1665 hatte die gemeinsame Benutzung von Friedhöfen durch beide 
Konfessionen und die Öffnung der Kirche, einschließlich des Glockengeläuts, bei 
Beerdigungen für die Mitglieder der konfessionellen Minderheit festgelegt (§ 10) 
(Text: Hildesheimische Landes-Ordnungen 1, S. 35).

209	 Bertram, Geschichte 3, S. 92–97.
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Amtspfarreien und den Bau von Kirchen oder klösterlichen Niederlassungen 
in Hohenhameln, Peine, Gronau, Westfeld, Grasdorf und Mehle sowie der 
Schule zu Heissum und gegen die Benutzung der dortigen Kirche für den 
katholischen Kultus. Brabeck stellte eine Konferenz zur Erreichung eines 
gütlichen Vergleichs in Aussicht, behandelte die Angelegenheit aber dila-
torisch. In verschiedenen Eingaben mahnten die Stände eine Antwort bzw. 
Konferenz an.210 Die Passivität des Fürstbischofs veranlasste sie 1692, einen 
Prozess beim Reichskammergericht anzustrengen und sich darüber hinaus an 
den Niedersächsischen Reichskreis und das Haus Braunschweig-Lüneburg zu 
wenden. Außerdem erteilten sie am 11. Januar 1694 ihren zwölf Deputierten 
im Großen Ausschuss die Vollmacht, die Interessen der evangelischen Ge-
meinschaft im Hochstift gegenüber dem Fürstbischof, dem Reich und dem 
Reichskreis mit juristischen und politischen Mitteln zu vertreten.211 Damit 
war ein „rechtlich legitimiertes Leitungsgremium“212 entstanden, das zur Ver-
tretung der evangelischen Anliegen weitgehend selbständig agieren konnte.213

Das Reichskammergericht forderte in seinem Urteil vom 27. Januar 1694 
den Fürstbischof auf, die Beschwerden abzustellen oder sich zu rechtfertigen.214 
Nach einer erneuten Verhandlung erneuerte das Gericht am 9. Januar 1696 
dieses Urteil.215 Auch die ausschreibenden Fürsten des Niedersächsischen 
Kreises, der schwedische König Karl XII. (1682; 1697–1718) und der Celler 
Herzog Georg Wilhelm (1624–1705), sowie der Kurfürst von Brandenburg216 
forderten Brabeck im April bzw. Mai 1696 auf, die Beschwerden der evan-
gelischen Landstände abzustellen, wobei die Kreisdirektoren sogar mit der 

210	 Die Schreiben datierten vom 27. Juni 1690, 15. Oktober 1690, 12. Dezember 1690, 
13. Januar 1691, 11. Dezember 1691 und 16. Februar 1692 (Text: Facti species, 
S. 35–49); Stillig, Jesuiten, S. 350 Anm. 65.

211	 Text: Facti species, S. 53–55.
212	 Klingebiel, Stand, S. 371.
213	 Die „operative Leitung der evangelischen Politik“ lag in den Händen des Schatz-

rates Christoph von Wrisberg (1650–1732) und des Syndikus der hildesheimischen 
Ritterschaft und Städte, Siegfried Henning Oldekop. (Klingebiel, Stand, S. 371 
Anm. 1396).

214	 Text: Facti species, S. 59–63.
215	 Text: Facti species, S. 135–137.
216	 Landstände an Karl XII. und Georg Wilhelm (Text: Facti species, S. 142–145; An-

lagen, S. 146–174).
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Kreisexekution drohten.217 Brabeck bestritt in seiner Antwort vom 27. Mai 
1696 den Wahrheitsgehalt der Beschwerden und wies darauf hin, dass er in-
folge des Reichskammergerichtsurteils bereits eine Untersuchung eingeleitet 
habe.218 Eine von ihm in Auftrag gegebene Streitschrift aus dem gleichen 
Jahr unter dem Titel „Vindiciae des höchst-verletzten Lands-Fürstlichen 
Respects und Gehorsams“ untermauerte den fürstbischöflichen Standpunkt. 
Darin wurden u. a. die Einführung katholischen Gottesdienstes auf den 
Amtshäusern und die Beachtung katholischer Festtage durch die Protestanten 
mit dem landesherrlichen Verordnungsrecht gerechtfertigt; ein privilegierter 
Gerichtsstand galt nicht für evangelische Pastoren in Zivil-, Kriminal- und 
Fiskalsachen, die deshalb am Landgericht verhandelt werden mussten. Die 
katholische Seite reklamierte darüber hinaus für sich das Recht, Kirchen auf 
eigene Kosten auf ihrem Grund und Boden zu bauen, und unter Hinweis 
auf den Religionsrezess von 1643 rechtfertigte man die simultane Benutzung 
von Gotteshäusern.219

Zu einer Beilegung der Religionsbeschwerden kam es zu Lebzeiten Brabecks 
nicht mehr. Allerdings unterblieben trotz permanenter Drohungen militärische 
Interventionen in das Hochstift Hildesheim oder Gewaltmaßnahmen auswär-
tiger Fürsten. Möglicherweise schreckten diese vor einer schwerwiegenden 
Beschädigung der landesherrlichen Autorität des Hildesheimer Bischofs 
zurück, der zudem seit der Koadjutorwahl Joseph Clemens’ 1694 wieder 
den Rückhalt des bayerischen Kurfürstenhauses besaß. Allerdings setzten 
die Pressionen gegen das Stift nach Brabecks Tod während der Sedisvakanz 
umso intensiver ein. Es spricht viel dafür, dass „die protestantischen Kreis-
mächte eine Situation, in der sie es mit einer schwachen Administration zu 
tun hatten, nutzen wollten, um die hildesheimischen Religionsquerelen in 
ihrem Sinne zu beenden“.220

Im Unterschied zu den Konfessionsfragen gelang es Brabeck, auf mili-
tärischem Gebiet eine Einigung mit den Ständen zu erreichen. Zu Beginn 
seiner Regierung hatten diese neben der in Peine stationierten Garnison dem 
Fürstbischof die Mittel für die Aufstellung einer fürstlichen Garde bewilligt. 
Zu Beginn des Spanischen Erbfolgekrieges schlug er ihnen vor, das Hochstift 

217	 Klingebiel, Stand, S. 371 Anm. 1394, Karl XII. und Georg Wilhelm an Brabeck, 
13. April 1696 (Text: Facti species, S. 179–181); Friedrich III. an Landstände, 
23. Mai/2. Juni 1696 (Text: Facti species, S. 181 f.).

218	 Brabeck an Karl II. und Georg Wilhelm, 27. Mai 1697 (Text: Facti species, S. 184 f.).
219	 Bertram, Geschichte 3, S. 93–96; Text: Vindiciae.
220	 Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 18.
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mit eigenen Streitkräften auszurüsten, um von der belastenden hannoverschen 
Assignation unabhängig zu werden und das Territorium wirksamer zu sichern. 
Die Stände genehmigten auf dem Landtag Ende 1701 14 Kontributionen zur 
Aufstellung von weiteren fünf Kompanien à 100 Mann unter der Bedingung, 
dass ihre Aufsichtsrechte anerkannt und die Offiziere und Mannschaften 
vorzugsweise im Stift geworben wurden.221

Der Verstärkung der stifthildesheimischen Streitkräfte lag auch Brabecks 
Bemühen zugrunde, „das Stiftsterritorium über seinen absehbaren Tod hinaus 
aus den Kriegswirren herauszuhalten“.222 Dieses Ziel war durch die Wahl 
Joseph Clemens’ von Bayern zum Koadjutor gefährdet worden, der sich 
während des Spanischen Erbfolgekrieges als Kurfürst von Köln Frankreich 
anschloss. Um zu verhindern, dass das Fürstbistum Hildesheim wegen seiner 
Beziehungen mit Kurköln von kaiserlichen oder benachbarten Truppen besetzt 
oder belastet werden würde, versicherte Brabeck dem Kaiser und dem Reich 
wiederholt die Treue. Auf einer Konferenz mit dem Kaiserlichen Gesandten 
beim Niedersächsischen und Westfälischen Reichskreis, Christian von Eck 
(1645–1706), im Juli 1702 in Hildesheim versprach die Stiftsregierung, dem 
Kaiser sofortige militärische Hilfe zu leisten und spätestens bis Frühjahr 1703 
ein komplettes Infanterieregiment zu stellen. Der Kaiser nahm daraufhin 
unter dem 9./19. August 1702 das Stift in Schutz und Schirm.223

6.4 Innenpolitische Maßnahmen

Besondere Aufmerksamkeit widmete Brabeck der Verbesserung der Inf-
rastruktur; er gilt als der erste der hildesheimischen Bischöfe, „der sich mit 
dem Zustande des Wegebaues im Hochstifte näher befaßte“.224 Dies schlug 
sich in etlichen Verordnungen nieder;225 auf seine Initiative hin bewilligten 
die Stände mehrmals größere Beträge, und der Fürstbischof selbst stellte 
erhebliche Summen aus der landesherrlichen Hofkammer zur Verfügung. 
Der Hauptteil der Kosten lag jedoch bei den Untertanen. An dem Her-
kommen, dass die Gemeinden für den Unterhalt der Wege und Straßen in 

221	 Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 12 f.; Text: S. 124–128.
222	 Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 14.
223	 Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 14 f.
224	 Jager, Straßen, S. 79.
225	 Vgl. NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass Maximilian Heinrichs, 3. Februar 

1688, Bl. 9; Regierungspatent, 4. August 1691, Bl. 164; Erlass, 4. August 1691, 
Bl. 166.
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ihrem Einzugsbereich, insbesondere für deren Reparatur, verantwortlich 
waren, hielt man im Wesentlichen fest. Erste Versuche Brabecks, durch die 
Anstellung eines „Wegebaumeisters“, der die Landstraßen inspizieren und 
die Reparaturarbeiten lenken sollte sowie gegen säumige Dienstpflichtige 
Strafen verhängen konnte, das Straßenwesen unter eine einheitliche Leitung 
zu stellen, scheiterten am Widerstand der Landstände, die eine Einschrän-
kung ihrer Rechte und einen Verlust ihres Einflusses auf den Wegebau be-
fürchteten. Eine gerechtere Verteilung der Kosten auf die Untertanen sollte 
dadurch erreicht werden, dass die in einem Amt anfallenden Ausgaben zu-
sammengefasst und nach dem Schlüssel des Kontributionsbeitrages umgelegt 
wurden. Eine Zusammenfassung aller getroffenen Maßnahmen brachte die 
„erste große landesherrliche Wegeordnung“226 vom 30. Mai 1702.227 Sie hielt 
an der allgemeinen Wegedienstpflicht der Gemeinden und der Untertanen 
fest (§ 2), enthielt Vorschriften über die Ausführung der Wegebesserungen 
und der Verteilung der Arbeiten und Lasten (§§ 3–10, 13), verpflichtete die 
Gemeinden zum Bau von Brücken, sagte die Gewährung eines Wegegeldes 
(§ 11) und Zuschüsse aus der Hofkammer zu (§ 14) und übertrug die Auf-
sicht über das Straßenwesen Verwaltungsbeamten, die mehrmals im Jahr die 
Wege und Straßen zu inspizieren hatten und bei mangelnder Sorgfalt aus 
dem Dienst entlassen werden konnten (§§ 15, 16, 19); für Schäden, die durch 
Nichtbeachtung der Verordnung eintraten, war eine Wiedergutmachung zu 
leisten (§ 18). Trotz etlicher Mängel, wozu auch das Fehlen von Fachleuten 
bei der Aufsicht über das Straßenwesen gehörte, war die Wegeordnung der 
„erste größere Versuch, alle Wegebauangelegenheiten im Hochstifte einheitlich 
zu regeln“228 und den staatlichen Einfluss zu verstärken.

Brabecks Regierungszeit wurde von einer Reihe von Kriegen begleitet, in 
die das Reich und damit er als Reichsstand direkt oder indirekt verwickelt 
waren; dazu gehörten die Auseinandersetzungen mit den Osmanen (1683–
1699), der Pfälzer (1688–1697) und der Spanische Erbfolgekrieg (1701–1714) 
sowie der Große Nordische Krieg (1700–1721). Der Fürstbischof veranlasste 
die Veröffentlichung der kaiserlichen Mandate, die sich vor allem gegen 

226	 Jager, Straßen, S. 81.
227	 Landesherrliche Weg-Ordnung des Hoch-Stifts Hildesheim, 30. Mai 1702, in: Hil-

desheimische Landes-Ordnungen 1, S. 106–114.
228	 Jager, Straßen, S. 82.
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Frankreich richteten und jegliche Unterstützung des Feindes untersagten.229 
Die Aushebung von hildesheimischen Hilfstruppen für die Türkenkriege 
(1691) sollte ohne Rücksicht auf Rang und Person durchgeführt werden.230 
Zu Beginn des Spanischen Erbfolgekrieges erließ die Regierung eine weitere 
Anordnung über die Art der Aushebung stifthildesheimischer Soldaten.231 
Bedingt durch die Kriegssituation häuften sich die fürstbischöflichen Erlasse 
und die Regierungsverordnungen, die unerlaubte Werbungen durch auswärtige 
Werbeagenten untersagten.232 Den Offizieren wurde befohlen, über ihren Sold 
hinaus keine weiteren Ansprüche an die Kommunen zu stellen, in denen sie 
einquartiert waren, während die Unteroffiziere und Mannschaften einen Teil 
ihrer Ausstattung und Verpflegung von den Städten erhielten.233

In mehreren Edikten wurden die einschlägigen Bestimmungen der von 
Fürstbischof Maximilian Heinrich 1665 erlassenen und zweimal im Jahr zu 
verlesenden Polizeiordnung234 eingeschärft, die sich gegen die unerlaubte 
Betätigung von Vagabunden, Bettlern, Gauklern, „Zigeunern“ und Juden 
richteten.235 Nach Beendigung des Krieges mit Frankreich versuchte man, 
durch eine strengere Überwachung der Grenzen und intensivere Kontrolle 
einwandernder Personen Marodeure vom Hochstift fernzuhalten.236 Zu den 
wirtschaftspolitischen Maßnahmen Brabecks gehörte das zeitweilige Verbot 
des Aufkaufens großer Getreidemengen und ihres Exports, um Teuerungen 

229	 Vgl. NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Mandat, 11. Dezember 1688, Bl. 17; Erlass 
Brabecks, 24. Januar 1689, Bl. 17; Mandat, 3. April 1689, Bl. 86; Erlass Brabecks, 
6. September 1689, Bl. 86; Mandat, 23. September 1689, Bl. 87; Erlass Brabecks, 
14. Oktober 1689, Bl. 87; Mandat, 7. Oktober 1691, Bl. 167; Erlass Brabecks, 
9. November 1691, Bl. 167.

230	 Bertram, Geschichte 3, S. 97 f.
231	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Regierungsverordnung, 5. April 1701, Bl. 295.
232	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 21. Juli 1691, Bl. 161; Regierungspatent, 

11. Januar 1692, Bl. 186, 187; Erlass, 27. Januar 1693. Bl. 199; Regierungsverord-
nung, 14. Februar 1696, Bl. 232 (Konzept); Regierungsverordnung, 22. März 1700, 
Bl. 281 (Konzept); Erlass 16. April 1701, Bl. 296.

233	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 3. Januar 1702, Bl. 307; vgl. Müller/Ze-
chel, Geschichte, S. 37–40.

234	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Circular, 4. September 1689, Bl. 85 (Konzept).
235	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlasse, 10. Mai 1697, Bl. 243; 13. Oktober 1698, 

Bl. 266.
236	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 26. November 1697, Bl. 249.
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im Fürstbistum zu verhindern.237 Mithilfe der Münzordnungen vom 6. August 
1689238 und 30. April 1693239 sollte die Verbreitung minderwertiger Münzen 
verhindert und die Relation zu anderen deutschen Währungen festgelegt 
werden. Brabeck hatte kurz nach seinem Regierungsantritt in Steuerwald 
einen Münzbetrieb einrichten lassen, der 1693 in die von Schüngelsche Kurie 
am Pfaffenstieg in Hildesheim verlegt wurde; seine Regierung gilt münzge-
schichtlich als „eine äußerst reiche und interessante Zeit“.240 Eine Revision 
und Eichung der Korn-, Bier-, Pfund- und Ellenmaße und der Garbhaspeln 
schrieb der Erlass vom 6. Dezember 1697 vor.241 Unter Bezugnahme auf die 
Reichsgesetze wurde auf die Verpflichtung zum Verkauf unbeschädigten 
Tuches hingewiesen.242 Weitere Verordnungen untersagten das Flachsrotten 
in fließenden Gewässern,243 schränkten das private Bierbrauen ein244 und 
verboten die Einfuhr von Tabak; lediglich der in Peine verarbeitete Tabak 
durfte im Hochstift verwandt werden.245

Eine wichtige Maßnahme im medizinischen Bereich war die Einrich-
tung der Stelle eines „Landphysikus“.246 Mit seiner Hilfe sollte dem armen 
Bevölkerungsteil eine ärztliche Behandlung ermöglicht, die Tätigkeit von 
„Quacksalbern“ unterbunden und die Aufsicht über Bader, Chirurgen, „Ocu-
listen“, Bruchschneider, Apotheker und Hebammen verbessert werden. Seine 
Aufgaben umfassten deshalb die medizinische Behandlung „berechtigter“ 
Armer, die Examinierung von Personen, die im Gesundheitsbereich aktiv 
werden wollten, die Visitation von Apotheken in den kleineren Kommunen, 
in denen kein Arzt praktizierte, die Beratung zur Eindämmung von Seuchen 
und die Untersuchung von Mordopfern. Als erster Landphysikus wurde der 

237	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlasse, 26. September 1692, Bl. 197 (Konzept); 
7. August 1693, Bl. 205; 30. März 1694, Bl. 210; 3. September 1697, Bl. 247; 7. Sep-
tember 1698, Bl. 248; 13. Januar 1699, Bl. 269.

238	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 6. August 1689, Bl. 84.
239	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Edikt, 30. April 1693, Bl. 202.
240	 Mehl, Münzen, S. 42; zur Münzgeschichte siehe auch: Spruth, Bergbautaler, 

S. 56–62.
241	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 6. Dezember 1697, Bl. 252.
242	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 7. Mai 1691, Bl. 158.
243	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 17. März 1692, Bl. 191.
244	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 4. März 1695, Bl. 239; Regierungsverord-

nung, 30. März 1697, Bl. 240 (Konzept).
245	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Edikt, 5. August 1700, Bl. 289; Bertram, Ge-

schichte 3, S. 103.
246	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 11. Juli 1701, Bl. 300.
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Hildesheimer Arzt Johann Günther Albrecht (1676–1745) eingestellt. Weitere 
Anordnungen Brabecks betrafen die Einführung der evangelische Prediger 
durch fürstbischöfliche Beamte,247 das Verbot unbefugter Trauungen auswär-
tiger Pfarrangehöriger248 und die definitive Einführung des Gregorianischen 
Kalenders zum 18. Februar 1700.249 Aufgrund des Erlasses vom 23. Juni 1690 
wurde die Niedere Börde vom Amt Winzenburg zum Amt Gronau verlegt.250

7. Tod, Beisetzung, Beurteilung

Brabeck starb „als Senior der deutschen Reichsfürsten“251 am Sonntag, 
dem 13. August 1702 in Hildesheim und wurde am 16. August in der von 
ihm restaurierten Barbarakapelle im südlichen Seitenschiff des Domes beige-
setzt.252 Ein Epitaph ist nicht vorhanden; sein Portrait ist auf dem dortigen 
Altarbild zu sehen.

Auf die Beurteilung seiner Persönlichkeit und seiner Politik wirkte sich 
häufig die Konfessionszugehörigkeit des Verfassers aus. So hebt Wilhelm 
Wachsmuth sein „sehr herrisches Naturell“ und seinen „Glaubenseifer“ 
hervor, der ihn veranlasst habe, die protestantischen Beschwerden über die 
Verletzung von Verträgen nicht abzustellen.253 Demgegenüber sind sowohl 
Johannes Heinrich Gebauer254 als auch Adolf Bertram255 um eine Darstellung 
jenseits konfessioneller Polemik bemüht. Peter Trotier legt einen Schwer-
punkt seiner Arbeiten auf Brabecks Stiftungen in Westfalen und stellt die 
Behauptung auf, dass der Fürstbischof für Letmathe und Hemer eine größere 
Bedeutung als für Hildesheim gehabt habe.256 Thomas Klingebiel unterstreicht 
in seiner gehaltvollen Studie über die Hildesheimer lokalen Amtsträger die 

247	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Regierungsreskript, 5. September 1692, 
Bl. 195/196 (Konzept).

248	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 10. Oktober 1695, Bl. 214.
249	 NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, Erlass, 10. November 1699, Bl. 280. Über den 

Widerstand der evangelischen Stände: Klingebiel, Landtagsabschiede, S. 11 f.
250	 Hildesheimische Landes-Ordnungen 1, S. 100; NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 3498, 

Erlass, 23. Juni 1690, Bl. 151 f. (Konzept).
251	 Bertram, Geschichte 3, S. 104.
252	 DBHi, Hs 818, 13. August 1702, Bl. 126; NLA HA, Hild. Br. 2, Nr. 2163; Riemer, 

Heulen; Trotier, Geschichte, S. 118.
253	 Wachsmuth, Geschichte, S. 196 f.
254	 Gebauer, Geschichte 2, S. 118–123.
255	 Bertram, Geschichte 3, S. 86–105.
256	 Trotier, Brabeck, S. 345; vgl. auch Trotier, Geschichte, S. 116–132.
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gegenreformatorischen Züge in Brabecks Politik, die ihn von seinem zuweilen 
konzilianteren Vorgänger Maximilian Heinrich unterschieden.257 Eine um-
fassende Untersuchung der Persönlichkeit und der Politik des Hildesheimer 
Fürstbischofs ist ein Desiderat der Forschung.

8. Wappen, Portraits

Wappen

Jobst Edmund von Brabecks Wappen ist bei Gatz, Wappen, S. 210, be-
schrieben. Es befindet sich u. a. am Südportal der Kirche St. Pankratius, Groß 
Förste, in der Marienkapelle der Kilianskirche in Letmathe258 und am Altar 
der Barbarakapelle im Hildesheimer Dom.

Porträts

Halbporträt, stehend, Ölgemälde, Künstler unbekannt259

Ganzporträt, kniend, im bischöflichen Ornat, Altarbild der Barbarakapelle, 
Dom, Hildesheim260

Halbporträt, Stich nach Hendrik Cause (1648–1699) nach Zeichnung von 
Jan Sebastian Loybos 1695261

Halbporträt, seitlich, erster Taler von Jobst Edmund Brabeck, 1690262

Halbporträt, seitlich, Taler von Heinrich Justus Sebastiani, 1696263

Halbporträt, seitlich, Vorderseite einer Medaille, 1700264

Büste, Josef Spiess, 1965, vor Haus Lethmathe265

257	 Klingebiel, Stand, S. 367 f.
258	 Trotier, Geschichte, S. 120.
259	 Reden-Dohna, Rittersitze, S. 17; Wittstock, Philanthrop, S. 181.
260	 Vgl. Brandt/Höhl, weil nichts, S. 139.
261	 Aschoff, Brabeck, S. 39; Bertram, Geschichte 3, nach S. 86; Wien NB 510.135 B.
262	 Spruth, Bergbautaler, S. 58.
263	 Spruth, Bergbautaler, S. 59.
264	 Spruth, Bergbautaler, S. 18; Trotier, Geschichte, S. 117.
265	 Trotier, Brabeck, S. 329.
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Quellen und Literatur

Unpublizierte Quellen 

Niedersächsisches Landesarchiv, Abt. Hannover (NLA HA)

NLA HA, Hild. Br. 1, Nr. 03185, Nr. 03218, Nr. 03232, Nr. 03254, Nr. 03498, Nr. 03506, 
Nr. 03584, Nr. 03596, Nr. 11810, Nr. 11818, Nr. 11820, Nr. 11821

NLA HA, Hild. Br. 2, Nr. 1164, Nr. 1420, Nr. 2153, Nr. 2159, Nr. 2163

Stadtarchiv Hildesheim

StadtA Hi, Best. 100 – 23
StadtA Hi, Best. 100 – 111, Nr. 179

Dombibliothek Hildesheim (DBHi)

DBHi, C 120, C 122, C 123, C 202, C 203
DBHi, Hs 187, Hs 818

Bistumsarchiv Hildesheim (BAH)

BAH, A II 12-A II 22

Archivio Segreto Vaticano (ASV)

ASV, Arch. Nunz. Colonia 73, 79, 89
ASV, Processus Consist. 85
ASV, S. Congr. Concilio, Relat. Dioec. 392

Quellen Online

Kirchenbücher: https://data.matricula-online.eu/de/deutschland/

Gedruckte Quellen

Assertio libertatis eique annexorum eximiorum atque regalium iurium ac privilegiorum 
pro Civitate Hildesiensi et […] huic competentis immediatae a divo imperatore et 
imperio dependentiae, […] worin klärlich erwiesen, daß die Stadt Hildesheim […] 
keineswegs aber denen Herren Bischöffen oder einem andern unterworffen gewesen, 
und nachgehends zwar sich diesen, quoad cetera quaedam jura auf gewisse Maße un-
tergeben, quoad cetera aber eine freie Stadt verblieben und noch sei. In specie aber und 
absonderlich wird darinn ihre Land-Steuers-Freyheit Besatzungs-Recht und was dem 
anhängig, jus fori Senatus immediati, primae civium coram Senatu instantiae, jus reci-
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piendi et conducendi Judaeos, privilegium de non evocando cives, privilegium de non 
arrestando cives eorumque bona, […] jus ordinandi opificia sive constituendi et privi-
legiandi tribus, jus gladii etc. behauptet, Hildesheim 1700 und 1733 (VD17 23:266648B 
und VD18 1027720X; http://resolver.sub.uni-goettingen.de/purl?PPN770207391 und 
https://mdz-nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb10323178-3).

Begründeter Gegen-Bericht, In Puncto Iuris Praesidii Militaris Civitatis Hildesiensis, 
Wider Den, an Seiten Ihrer Hochfürstl. Gnaden, Herrn Bischoffen von Hildesheim, 
In öffentlichen Druck gegebenen vorläuffigen Bericht, Hildesheim 1690 (VD17 
1:016919L; http://digital.slub-dresden.de/id36422570X).

Facti Species Oder Warhaffter Bericht Und Vorläuffige Gegen-Remonstratio, wie es in 
allen um die im Stifft Hildesheim denen der Augspurgischen Confession-Verwandten 
Predigern, Schul- und Kirchen-Dienern, auch andern Unterthanen wider den Passa-
wischen Vertrag, Relgions-Fried, Instrumentum Pacis, […] zugefügte viele und herbe 
Religions-Beschwerden in Facto eigentlich bewandt, wie dieselbe des jetzigen Herrn 
Bischoffen Hoch-Fürstl. Gnaden von denen Evangelischen Land-Ständen daselbst 
[…] wehmüthigst geklaget; niemahls aber der Gebühr […] gemäß, erlediget und 
abgethan, […]; Denen an Seiten der Stifft Hildesheimischen Regierung ohnlängst 
herausgekommen also genandten Vindiciis […] zu unumgänglicher Rettung der 
Evangelischen Land-Stände Ehre und Unschuld, […] dann auch der Warheit zu 
Steur in Facto vorerst entgegen gesetzet, […] und zum Druck befordert, Hildesheim 
1696 (VD17 23:696811H).

Hildesheimische Landes-Ordnungen 1: Vom Jahre 1609 bis zum Jahre 1774 einschließlich, 
Hildesheim 1822; 2: Vom Jahre 1775 bis zum Jahre 1802 einschließlich, Hildesheim 
1823.

Hochfürstlich-Hildesheimische Landes-Verordnungen. Auf Befehl Sr. Hochfürstlichen 
Gnaden Friderich Wilhelm Bischofs von Hildesheim, Coadjutors zu Paderborn des 
hl. Röm. Reichs Fürst etc. etc. herausgegeben, Bd. 1–2, Hildesheim 1782.

Ius Cerevisiarium Seu Brevis Deductio Iuris braxandi & divendendi Cerevisiam Ci-
vitatis Hildesiensis in toto Episcopatu, [1664] (VD17 1:015361V; http://resolver.
staatsbibliothek-berlin.de/SBB00027F6100000000).

Klingebiel, Thomas (Bearb.), Landtagsabschiede und Landtagsresolutionen des Hoch-
stifts Hildesheim 1689–1802 (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für 
Niedersachsen und Bremen 243), Hannover 2008.

Riemer, Johann, Das Heulen der Tannen über die gefallene Ceder, Welches aus un-
terthänigster Schuldigkeit Dem weiland Hochwürdigst-Hochgebornen Fürsten und 
Herrn, Hn. Jodoco Edmondo […] Dem getreuen Landes-Vater in einer Trauer-Rede 
Am Tage seiner Hoch-Fürst-ansehnlichen Leich-Bestattung […], Hildesheim 1704 
(http://dx.doi.org/10.25673/52469).

Sonnemann, Johannes Theodor Gottfried, Licita legitimaque defensio, sive inculpata 
jurium admodum reverendi capituli secularis collegiatae S. Andreae tutela, [Hildes-
heim] 1703.

Tripartita Demonstratio, Worin Augenscheinlich wird vorgestelt/ Daß Die Stadt Hildes-
heim von Ihrem Anfang biß hiehin den Herren Bischöffen Als ihren Landts-Fürsten/ 
Gleich anderen Municipal-Städten des Stiffts vollkommentlich unterworffen gewesen/ 
und annoch seye: Daß dahero Die Herren Bischöffe in solcher Ihrer Stadt zu allen 

http://resolver.sub.uni-goettingen.de/purl?PPN770207391
http://opac.tib.eu/DB=3/SET=4/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Ius
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Actibus Superioritatis berechtiget/ Die Stadt aber Ad Omnes Subiectionis Species 
Und absonderlich Zu den Landt-Steuren verpflichtet seye; Mit Beylagen a Num. 1 
usque ad Num. 115, Hildesheim 1691 (VD17 7:715199E; https://purl.uni-rostock.
de/rosdok/ppn796429448).

Vera et brevis relatio electionis Coadiutoris Monasteriensis, hoc 1667, anno, die 
19. Iulii ibidem celebratae […] Warhaffte und kurtze Relation der Wahl eines Co-
adjutoris zu Müns[ter], welche anno 1667. den 19. Julii daselbst vorgangen und 
gehalten worden, Münster 1667 (VD17 23:307493X; https://mdz-nbn-resolving.de/
urn:nbn:de:bvb:12-bsb10507932-7).

Vindiciae des höchst-verletzten Lands-Fürstlichen Respects und Gehorsams, das ist, 
gründliche Demonstration der unwahren Aufflagen womit des Herrn Bischoffen 
zu Hildesheim Herrn Jodoci Edmundi Hoch-Fürstliche Gnaden von einigen dero 
Hoch-Stiffts Edel-Leuhten, Vasallen und Unterthanen mit höchstem Ungrund und 
Bitterkeit öffentlich verunglimpfft worden: Worinn zugleich Das Ius reformandi, 
aggratiandi, simultaneum Religionis exercitium introducendi […] So dann auch Das 
Ius Consistorii […] Auß dem Iure publico, den Reichs-Abschieden […] außführlich 
für Augen gestellt werden, Hildesheim 1696 (VD17 1:020726L; https://mdz-nbn-
resolving.de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb10324469-8).

Vorläuffiger Bericht Über das Ihrer Hochfürstl. Gnaden zu Hildesheim, in Dero 
Haubt- und Residentz-Stadt selbigen Nahmens zukommendes Ius Praesidii Militaris 
Et Collectarum, Hildesheim 1690 (VD17 1:016945Z; http://digital.slub-dresden.de/
id364225483).
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